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Abbildung 51: Gestaltung eines Hilfe- und FAQ-Bereichs im E-Portfolio 

Neben den bereits angeführten Aspekten der Online-Hilfen sind in der Final-Version 
des E-Portfolios Mechanismen integriert, die bei nicht validen Benutzereingaben dif-
ferenzierte Fehlermeldungen mit zugehörigen grafischen Indikatoren anzeigen. Wird 
beispielsweise bei der Erstellung eines Portfolio-Eintrags das Pflichtfeld des Eintrags-
titels nicht ausgefüllt, werden Benutzer*innen auf solche und ähnliche Fehler dadurch 
hingewiesen, dass das Titelfeld rot umrandet dargestellt wird und somit explizit als 
Pflichtfeld erkennbar ist. Im Idealfall soll durch diese optischen Benutzerhilfen die 
Frustrationsschwelle insbesondere beim Einstieg in die Portfolio-Arbeit niedrig gehal-
ten und gegebenenfalls Bearbeitungszeit eingespart werden. Dasselbe Prinzip wird in 
der Final-Version auch bei der Registrierung verwendet. Wie die Beobachtungen der 
Erprobungssituationen zeigen, hatten einige Schüler*innen bei der Eingabe eines Pass-
worts Schwierigkeiten, welches den definierten Sicherheitsbestimmungen entspricht 
(achtstellig, Großbuchstabe usw.). Dieses Formularfeld wird in der Final-Version 
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ebenfalls durch solche Validierungshilfen einfacher nutzbar. Dadurch kann außerdem 
die Datensicherheit weiter gesteigert werden (vgl. Pflichtenheft, Lfd. Nr. 2). 

Erweiterung des Hauptmenüs und des Dashboards 

Zur weiteren Unterstützung der Übersichtlichkeit des E-Portfolios ist das Dashboard 
um eine zusätzliche grafische Komponente erweitert worden. In jeder Kategorie wird 
nun neben der Anzahl der darin gespeicherten Portfolio-Einträge auch deren Lern-
ortverteilung ausgegeben (vgl. Abbildung 52). 

Wählen Schüler*innen bei der Eintragserstellung einen Lernort aus, wird der Eintrag 
mit diesem verbunden. Auf dem Dashboard wird dann der Eintragszähler durch ein 
Kreisdiagramm erweitert, der die jeweilige Farbe des Lernorts im prozentualen Ver-
hältnis anzeigt. Sind beispielsweise in einer Kategorie nur Portfolio-Einträge vorhan-
den, die mit dem Lernort „Schule“ verbunden sind, wird auch nur diese Farbe ausge-
geben. Beispielhaft ist das in der Abbildung 52 in der Kategorie „Meine Unterlagen“ 
sichtbar. In dieser Kategorie ist ein Portfolio-Eintrag mit dem Lernort „Schule“ (Farbe: 
Dunkelblau) verbunden. Sind in einer Kategorie mehrere Einträge unterschiedlicher 
Lernorte vorhanden (z. B. in Abbildung 52 in der Kategorie „Zertifikate und Qualifi-
kationen“), ergibt sich ein differenziertes Bild. Die verwendeten Farbcodes sind im ge-
samten E-Portfolio einheitlich. Im Idealfall können Schüler*innen bei einer intensiven 
und regelmäßigen E-Portfolio-Arbeit sehr schnell erkennen, an welchen Lernorten sie 
welche Erlebnisse und Erfahrungen gemacht und einzelnen Kategorien zugewiesen 
haben. Daraus kann unter Umständen unmittelbar abgeleitet werden, in welchen Be-
reichen ihres Berufsorientierungsprozesses sie bereits umfangreiche Erfahrungen ge-
sammelt haben oder wo noch Optimierungspotenziale bestehen. So soll der Heraus-
forderung bei der Gestaltung eines individualisierbaren E-Portfolios begegnet wer-
den, einen hohen Gebrauchswert für Anwender*innen zu generieren, gleichzeitig aber 
auch eine einfache und intuitive Bedienbarkeit zu erreichen und die E-Portfolio-Arbeit 
weiter zu strukturieren (vgl. Pflichtenheft, Lfd. Nr. 7) 
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Abbildung 52: Erweiterung des Dashboards durch eine differenzierte Anzeige der Portfolio-Einträge 

pro Kategorie durch grafische Unterstützung (Verteilung auf verschiedene Lernorte) 

Neben den Modifikationen des Dashboards wurde das ein- und ausklappbare Haupt-
menü um zwei weitere Menüpunkte erweitert (vgl. Abbildung 53). Hier ist im Ver-
gleich zur Beta-Version erstens der bereits zuvor beschriebene Bereich „Hilfe und 
FAQ“ hinzugekommen. Schüler*innen können diesen Bereich jederzeit von allen 
Screens des E-Portfolios aufrufen. Zweitens ist im Hauptmenü die Schaltfläche 
„Selbst-/Fremdeinschätzung“ implementiert. Dieser zusätzlich gestaltete Bereich er-
hält neben den bereits bekannten Hauptmenüfunktionen einen prominenten Platz im 
E-Portfolio und kann ebenfalls jederzeit von Schüler*innen erreicht werden (vgl. Ab-
bildung 53). 
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Abbildung 53: Hauptmenü der Final-Version, ergänzt um Hilfe-/FAQ-Bereich 

und Selbst- und Fremdeinschätzungen 

Interaktive Selbst- und Fremdeinschätzungen 

Eine entscheidende Komponente des Berufswahlpass-Konzepts ist die der Reflexion. 
Um zu einer begründeten Berufswahl zu gelangen, erscheint es wichtig, dass den Ler-
nenden über einen längeren Zeitraum zahlreiche Gelegenheiten geboten werden, über 
beruflichen Ambitionen, Stärken und Schwächen bewusst nachzudenken. Im Idealfall 
lässt sich dadurch erkennen, welche Kompetenzen erworben wurden und in welche 
Richtung eine Berufswahl gehen kann. Durch eine digitale Bereitstellung von Selbst- 
und Fremdeinschätzungsbögen wird diese Reflexionsebene unterstützt. Wie die in 
den Experten*innen-Interviews befragten Lehrkräfte bestätigen, werden in diesem 
Sinne die im Berufswahlpass-Ordner vorhandenen Selbst- und Fremdeinschätzungs-
bögen, die als Kopiervorlagen vorliegen, regelmäßig und intensiv genutzt. Darüber 
hinaus sind zu bestimmten Zeitpunkten des Berufsorientierungsprozesses Potenzial-
analysen durchzuführen. Schüler*innen werden dadurch bei der Einschätzung ihrer 
Stärken und Ausbaupotenziale zur Herausbildung eines persönlichen Profils unter-
stützt. Es lässt sich ableiten, dass Möglichkeiten der Selbst- und Fremdeinschätzung 
an unterschiedlichen Punkten des Berufsorientierungsprozesses auch im E-Portfolio 
zu implementieren sind.40 

Im E-Portfolio werden diese Aspekte in der Final-Version aufgegriffen. Ein speziell für 
die einfache Durchführung von Selbst- und Fremdeinschätzungen gestalteter Bereich 
ist hinzugefügt (vgl. Abbildung 54). Hier können Benutzer*innen anhand eines 

                                                
40  vgl. diesbezüglich auch die bereits im Jahr 2014 veröffentlichten Ausführungen in Staden (2014a) 
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speziell gestalteten Ablaufschemas in mehreren Schritten entweder Selbsteinschätzun-
gen durchführen oder einen Fremdeinschätzungsprozess einleiten. Durch eindeutige 
Symbole (vgl. Abbildung 54 – Selbsteinschätzung auf der linken Seite, Fremdeinschät-
zung auf der rechten Seite) und die Nutzung von bereits zuvor vorgestellten Notifica-
tions und Hilfetexten, werden Schüler*innen durch den Einschätzungsprozess gelei-
tet. Zunächst ist zu entscheiden, ob eine Selbst- oder eine Fremdeinschätzung einge-
leitet werden soll. Entsprechend wählen die Schüler*innen entweder das Schema auf 
der linken Seite für eine Selbsteinschätzung oder das auf der rechten Seite des Screens 
für eine Fremdeinschätzung (vgl. Abbildung 54).  

 
Abbildung 54: Hinzufügen eines Bereichs für Selbst- und Fremdeinschätzungen und Gestaltung eines 

Schemas zur Unterstützung des Einschätzungsprozesses 

Für einfache Selbsteinschätzungen im Laufe des Berufsorientierungsprozesses sind in-
teraktive PDF-Formulare im E-Portfolio hinterlegt, die Schüler*innen herunterladen, 
am Computer ausfüllen und zurück in das E-Portfolio speichern können. Je nachdem, 
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für welches Einschätzungsformat (Selbst- oder Fremdeinschätzung) sich Schüler*in-
nen entscheiden, stehen unterschiedliche interaktive PDF-Dateien zur Verfügung.  

Im Falle einer Selbsteinschätzung laden Schüler*innen das PDF-Dokument durch ei-
nen Klick auf die Download-Schaltfläche (vgl. Abbildung 54) herunter. In den meisten 
Fällen wird zur Anzeige und zur Bearbeitung des PDFs mittlerweile nicht einmal mehr 
ein spezielles PDF-Programm (z. B. Acrobat-Reader) benötigt, sondern die meisten 
Browser können unmittelbar in einem neuen Tab das PDF-Dokument öffnen (vgl. Ab-
bildung 55). 

 
Abbildung 55: Gestaltung von interaktiven PDF-Dateien zur Nutzung im Rahmen von 

Selbst- und Fremdeinschätzungen (hier: PDF zur Selbsteinschätzung) 

Schüler*innen bearbeiten nach dem Herunterladen das interaktive PDF, indem sie ih-
ren Namen und ihre Klasse in vorgesehene Formularfelder eintragen, sich dann in 
mehreren Punkten selbst einschätzen, das bearbeitete PDF-Dokument auf ihrem Com-
puter speichern und anschließend wieder im E-Portfolio hochladen können. 
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In Falle einer Fremdeinschätzung steht ein weiteres interaktives PDF-Dokument zur 
Verfügung, welches von Lehrkräften, Mitschüler*innen oder auch Eltern ausgefüllt 
werden kann. Verschiedene Wege der Distribution sind hier denkbar, denn die inter-
aktiven PDF-Formulare zur Fremdeinschätzung können sowohl per USB-Stick verteilt 
als auch per E-Mail verschickt und auf beliebigem Wege wieder eingefordert werden.  

 
Abbildung 56: Gestaltung von interaktiven PDF-Dateien zur Nutzung im Rahmen von 

Selbst- und Fremdeinschätzungen (hier: PDF zur Fremdeinschätzung) 

Im PDF-Dokument zur Fremdeinschätzung geben die Einschätzenden ebenfalls ihren 
Namen an und füllen das Dokument am Computer aus (vgl. Abbildung 56). Anschlie-
ßend wird das PDF-Dokument mit den gespeicherten Informationen gesichert und zu-
rück an die einzuschätzende Person gegeben. Erhalten Schüler*innen Fremdeinschät-
zungen zurück, können diese wiederum in ihrem E-Portfolio hinterlegt werden. 

Zum Speichern der ausgefüllten Selbst- und Fremdeinschätzungen steht, ähnlich der 
Mediathek des E-Portfolios, ein Formular zur Verfügung, welches die interaktiven 
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PDF-Dateien speichert und in einer Liste anzeigt (vgl. Abbildung 57). Dieses Formular 
ist speziell darauf ausgerichtet, PDF-Dateien zu speichern. Entweder können Schü-
ler*innen die Einschätzungsdateien per Drag&Drop im Browser ablegen oder per 
Klick auf die Schaltfläche „Einschätzungen hinzufügen“ auswählen (vgl. Abbildung 
57). 

 
Abbildung 57: Implementierung eines Formulars zum Speichern und erneuten Herunterladen von 

durchgeführten Selbst- oder Fremdeinschätzungen 

Vom PDF-Dateiformat abweichende Dokumente werden im Einschätzungsformular 
nicht akzeptiert. So besteht keine Gefahr, dass der Selbst- und Fremdeinschätzungsbe-
reich unübersichtlich wird, wenn außer Einschätzungen noch andere Dateien hier 
hochgeladen werden könnten (vgl. auch Pflichtenheft, Lfd. Nr. 4).  

Diese Aufteilung in Mediathek und Einschätzungsbereich soll auch dafür sorgen, dass 
das E-Portfolio besser skalierbar und performanter lauffähig ist (vgl. Pflichtenheft, 
Lfd. Nr. 5). Während multicodierte Dateien (Bilder, Videos, Audios usw.) in der 
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Mediathek gespeichert werden, können Einschätzungsdokumente in einem eigenen 
Bereich übersichtlicher dargestellt und schneller geladen werden. Die auf diesem 
Wege gespeicherten Einschätzungen können von Schüler*innen jederzeit wieder her-
untergeladen, betrachtet, angepasst oder erweitert werden. Selbst- und Fremdein-
schätzungsdateien können außerdem mit Schlagwörtern versehen werden und es be-
steht die Möglichkeit, die hochgeladenen Einschätzungsdokumente über einen Filter 
zu sortieren. Die Übersichtlichkeit des E-Portfolios kann so weiter gesteigert werden. 

Anschlussfähigkeit an den Berufswahlpass-Ordner und andere analoge Medien 

Wie bereits in den Experten*innen-Interviews deutlich wurde, sollte auch bei der E-
Portfolio-Arbeit weiterhin die Möglichkeit bestehen, herkömmliche Portfolio-Instru-
mente wie den Berufswahlpass-Ordner weiterzupflegen. Eine Kompatibilität und An-
schlussfähigkeit des E-Portfolio-Konzepts an diese in der unterrichtlichen Praxis be-
stehenden Materialien muss gegeben sein (vgl. Pflichtenheft, Lfd. Nr. 1).  

Diesen Grundsatz berücksichtigend, können Portfolio-Einträge, die im E-Portfolio 
vorhanden sind, ausgedruckt werden. Ausgedruckte Portfolio-Einträge enthalten da-
bei alle in Textform eingetragenen Informationen (Titel, Links, Schlagwörter, Erlebnis-
berichte usw.). Die multimedialen Dateien in Portfolio-Einträgen, wie beispielsweise 
Videos, Audio-Dateien oder Bilder, stehen weiterhin nur im E-Portfolio digital zur 
Verfügung. Durch die farbliche Gestaltung des E-Portfolios (verschiedene Farben für 
unterschiedliche Lernorte usw.) ist eine optische Anschlussfähigkeit zum Berufswahl-
pass-Ordner geschaffen. Ausgedruckte Portfolio-Einträge lassen sich dementspre-
chend auch in bereits vorhandene Unterrichtsmedien (Ordner, Mappen o. Ä.) einglie-
dern. Lehrkräfte können im Unterricht somit auf ausgedruckte Portfolio-Einträge zu-
rückgreifen und gegebenenfalls mit direktem Bezug dazu an ihre Schüler*innen Rück-
meldungen geben. Dieses Feedback kann dann wiederum in das E-Portfolio zurück-
fließen, da sich alle Informationen, die gespeichert sind, bearbeiten lassen. Da viele 
Lehrkräfte die Arbeiten ihrer Schüler*innen am heimischen Schreibtisch kontrollieren, 
ist die Möglichkeit des Ausdruckens der Portfolio-Einträge wichtig, um die bereits in 
der Praxis etablierten Vorgehensweisen zu unterstützen41. 

Weiterhin lassen sich umgekehrt auch bereits im Berufswahlpass-Ordner ausgefüllte 
Arbeitsblätter oder andere Materialien digitalisieren. Hierzu können wieder die mo-
bilen Endbenutzergeräte (z. B. Smartphones) von Schüler*innen eingesetzt werden. 
Bereits bearbeitete Arbeitsblätter oder weitere Materialien des Berufswahlpass-Ord-
ners oder beispielsweise verschiedener Unterrichtsmappen, können über die 

                                                
41  vgl. diesbezüglich auch die bereits im Jahr 2014 veröffentlichten Ausführungen in Staden (2014a) 
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Fotofunktion von Smartphones oder Tablets fotografiert und anschließend in den Be-
rufswahlpass-Online in digitaler Form hochgeladen werden. Die Potenziale des Struk-
turierens und Systematisierens mit dem E-Portfolio können somit auch auf bereits im 
Berufsorientierungsunterricht genutzte Materialien übertragen werden. 

Erweiterung der Strukturierungsmöglichkeiten durch Such-, Filter- und Ausgabe-
funktionen 

Im Sinne der Steigerung der Übersichtlichkeit des E-Portfolios und um eingespei-
cherte Informationen und Medien schneller und strukturierter wiederfinden zu kön-
nen, sind in der Final-Version erweiterte Strukturierungsoptionen durch bestimmte 
Such-, Filter- und Ausgabefunktionen implementiert. 

 
Abbildung 58: Modifikation der Mediathek und des Medien-Browsers bei der Erstellung 

eines Portfolio-Eintrags 

Hochgeladene und in Portfolio-Einträgen eingebundene multicodierte Inhalte (z. B. 
Bilder, Videos, Dokumente o. Ä.) werden, wie bereits aus der Beta-Version bekannt, 
in der Mediathek gesammelt angezeigt. Die Verknüpfung dieser Dateien mit einzel-
nen Portfolio-Einträgen können Nutzer*innen des E-Portfolios sich in der Final-Ver-
sion jedoch differenziert und automatisiert im E-Portfolio ausgeben lassen. Durch ei-
nen Klick auf die Schaltfläche „Verknüpfte Einträge“, werden diejenigen Einträge an-
gezeigt, in denen das jeweilige Dokument eingebunden ist (vgl. Abbildung 58). Die 
Ausgabe der Portfolio-Einträge geschieht jedoch nicht in herkömmlicher Textform, 
sondern die jeweiligen Eintragstitel werden durch interaktiven Hypertext angezeigt. 
Schüler*innen können also aus der Mediathek heraus durch einen Klick in den 



Finales E-Portfolio-Konzept 254 

 

jeweiligen Portfolio-Eintrag springen (vgl. Abbildung 58 – Das dort gezeigte Bild ist 
mit drei Portfolio-Einträgen verknüpft). Auf einen Blick können Schüler*innen so se-
hen, welche Materialien mit welchen Einträgen, in welcher Kategorie des Dashboards 
verknüpft sind. 

 
Abbildung 59: Erweiterung des E-Portfolios um eine differenzierte Such-, Filter- und 

Ausgabefunktion (hier: Suche nach einem bestimmten Datum) 

Darüber hinaus besteht die Ausgabe der verknüpften Einträge aus der Information, 
an welchem Datum der Eintrag erstellt wurde. Dieses Datum ist ebenfalls als Hyper-
link dargestellt. Durch einen Klick auf das jeweilige Datum können sich Schüler*innen 
alle Portfolio-Einträge, die sie an einem Datum im E-Portfolio hinzugefügt haben, an-
zeigen lassen (vgl. Abbildung 59). In Form einer differenzierten Listendarstellung wer-
den nicht nur die jeweiligen Portfolio-Einträge zu einem bestimmten Datum ausgege-
ben, sondern auch die damit verknüpften Schlagwörter, die Kategorien des Dash-
boards, in denen die Einträge einsortiert wurden, und darüber hinaus die mit den Ein-
trägen verknüpften Lernorte.  
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Abbildung 60: Erweiterung des E-Portfolios um eine differenzierte Such-, Filter- und 

Ausgabefunktion (hier: Suche nach einem bestimmten Schlagwort) 

Nach demselben Prinzip kann eine Suchabfrage auch nach Schlagwörtern erfolgen. 
Entweder aus einzelnen Einträgen heraus (vgl. Abbildung 48 – unterer Bildschirm-
rand) oder direkt auf dem Screen der Suchergebnisse (vgl. Abbildung 60), können 
Schlagwörter angeklickt werden. Alle mit einem bestimmten Schlagwort verknüpften 
Einträge werden dann als Suchergebnisse vom E-Portfolio ausgegeben. 

Durch diese Funktion erweitern sich die Einsatzmöglichkeiten des E-Portfolios, da 
nicht mehr nur die Kategorien des Dashboards als Strukturierungs- und Systematisie-
rungstools genutzt werden können, sondern auch Verbindungen zwischen einzelnen 
Bereichen sichtbar werden. Die ausgegebenen Suchergebnisse können wiederum 
ebenfalls ausgedruckt werden. Sinnvoll kann das etwa dann sein, wenn zu bestimm-
ten Meilensteinen der Berufsorientierung ein Überblick über die E-Portfolio-Arbeit im 
Unterricht besprochen werden soll oder die Lehrkraft einen Überblick zum Fortschritt 
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von unterschiedlichen Schüler*innen am heimischen Schreibtisch miteinander verglei-
chen möchte. 

7.2 Didaktik: Gestaltung exemplarischer Einsatzszenarien für die E-Port-
folio-Arbeit in der Berufsorientierung 

Das E-Portfolio ist im iterativ-zyklischen Prozess in didaktischer Hinsicht so gestaltet 
worden, dass es in der Final-Version verschiedenartig akzentuierte Einsatzszenarien 
unterstützt, welche auf den bereits vorangegangenen Ausführungen der Gestaltung 
von Einsatzszenarien der Beta-Version aufbauen (vgl. Kapitel 5.4.2). Die Final-Version 
kann im berufsorientierenden Unterricht als Reflexions-, Entwicklungs- aber auch Prä-
sentationsportfolio eingesetzt werden (vgl. Bauer, Baumgartner 2012, vgl. Kapitel 
3.3.3.3). Die Einsatzszenarien bieten insbesondere Anhaltspunkte für das pädagogi-
sche Fachpersonal an Schulen, welches die Einsatzszenarien in den Kontext ihres Be-
rufsorientierungsunterrichts überführen kann, indem sie vor dem Hintergrund des 
schulinternen Curriculums geprüft, kontextspezifisch verortet und für den eigenen 
berufsorientierenden Unterricht adaptiert werden. In den Einsatzszenarien wird dar-
gestellt, welchen Gebrauchswert die verschiedenen technischen Funktionalitäten des 
E-Portfolios in Bezug auf die E-Portfolio-Arbeit in der Berufsorientierung bereithalten, 
mit welchen Organisationsformen gearbeitet und zu welchen Zeitpunkten eines mehr-
jährigen schulischen Berufsorientierungsprozesses und auch darüber hinaus ein Sze-
nario eingesetzt werden kann. 

Die didaktischen Einsatzszenarien sind nachfolgend so gegliedert, dass sie auf den 
Einsatz des E-Portfolios 

- zur Reflexion des bisherigen Berufsorientierungsprozesses (als Reflexionsportfolio – 
vgl. nachfolgend Kapitel 7.2.1), 

- zur Entwicklung und Gestaltung des zukünftigen beruflichen Orientierungspro-
zesses (als Entwicklungsportfolio – vgl. nachfolgend Kapitel 7.2.2) und 

- zur Präsentation von individuellen Leistungen hinsichtlich der Gestaltung des 
Übergangs von der Schule in die Berufsausbildung (als Präsentationsportfolio – vgl. 
nachfolgend Kapitel 7.2.3) 

referenzieren. 

Die Einsatzszenarien haben nicht den Anspruch, trennscharf einem der Bereiche der 
E-Portfolio-Arbeit bzw. einzelnen Portfolio-Typen zugeordnet werden zu können. 
Vielmehr sind die Übergänge zwischen hierbei als fließend anzusehen. Die Einsatz-
szenarien können auch mehrere Bereiche als Querschnittszenarien berühren. In den 
nachfolgenden Ausführungen wird das deutlich. Außerdem ist anzumerken, dass es 
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sich hierbei um exemplarische Szenarien handelt, die beispielhaft den Einsatz des E-
Portfolios beschreiben und die darüber hinaus als Ausgangspunkte für die Gestaltung 
von weiteren Anwendungsfällen fungieren können. 

7.2.1 E-Portfolio als Reflexionsportfolio 

Szenario „Gestaltung eines reflektierten Überblicks zu Berufen, für die sich Schü-
ler*innen interessieren“ 

Tabelle 3: Überblick - Gestaltung eines reflektierten Überblicks zu interessanten Berufen 
im Sinne eines Reflexionsportfolios 

Gestaltung eines reflektierten Überblicks zu interessanten Berufen 

Zeitpunkt Als Einstieg in den berufsorientierenden Unterricht und dann regelmäßig wie-
derkehrend 

Organisationsform Zum Einstieg: Einheitsmodell – Kontinuierliche Arbeit: Zentripetal- bzw. Zentri-
fugalmodell – Für erfahrene Schüler*innen: Parallelmodell 

Benötigte Funktio-
nen, Informationen 
und Medien im  
E-Portfolio 

- Kategorien auf dem Dashboard (z. B. „Meine Berufsfelder“) 
- Schlagwörter (z. B. „sehr interessant“) zu erstellten E-Portfolio-Einträgen 
- Multimediale Inhalte (z. B. Fotos, Videos, Audios) zu diesen Einträgen 
- Darstellungen von Erlebnissen aus Praktika, Betriebserkundungen, Praxistagen 

usw. 
- Informationen aus Internet-Recherchen, digitalisierte Arbeitsblätter aus dem 

Unterricht 
- Such-, Filter- und Ausgabefunktionen als Anlass für Gespräche 
 

 

Grundlegende Informationen: Schüler*innen lernen im Laufe ihres Berufsorientie-
rungsprozesses sowohl im berufsorientierenden Unterricht der Schule als auch an au-
ßerschulischen Lernorten verschiedene Berufsfelder bzw. Berufszweige oder gar spe-
zifische Berufe genauer kennen. Dabei sind unterschiedliche Interessenlagen zu be-
rücksichtigen, denn einzelne Schüler*innen interessieren sich für unterschiedliche Be-
rufe verschiedenartig stark. In diesem Szenario wird das E-Portfolio dazu eingesetzt, 
einen individualisierten Überblick über Berufsfelder oder Berufszweige zu erstellen 
und diesen stetig weiterzuentwickeln. Schüler*innen können in ihrem eigenen E-Port-
folio Aspekte zu denjenigen Berufen sammeln, für die sie sich interessieren oder im 
Kontext derer sie bereits in der Vergangenheit Erfahrungen gesammelt haben. Das 
können beispielsweise Informationen zur Ausbildungsdauer, zum Ausbildungsge-
halt, zu sich eröffnenden Tätigkeitsbereichen durch eine Berufsausbildung oder zu 
Zugangsvoraussetzungen zu einer bestimmten Berufsausbildung sein. Ergänzende In-
formationen, die beispielsweise im Internet verfügbar sind, können im E-Portfolio in 
einzelnen Portfolio-Einträgen strukturiert gespeichert werden (z. B. Videos, Fotos 
usw.). Andere Portfolio-Einträge, die beispielsweise im Rahmen der Durchführung 
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von Praktika, Betriebsbesichtigungen oder weiteren Aktivitäten erstellt werden, kön-
nen als Ergänzung verlinkt oder gar kopiert und für den Zweck der Überblickserstel-
lung angepasst werden. 

Konkrete didaktische Anhaltspunkte: Sind die Schüler*innen im E-Portfolio regis-
triert, kann die Gestaltung eines reflektierten Überblicks zu individuell interessanten 
Berufen für jede*n Schüler*in unterschiedlich ausfallen. Es bietet sich im Falle dieses 
Einsatzszenarios an, den Bereich des Dashboards „Meine Berufsfelder“ als strukturelle 
Klammer zu nutzen und darin entweder pro Berufsfeld bzw. –zweig oder zu einzelnen 
Berufen Portfolio-Einträge zu erstellen. In diesen Einträgen können multimediale In-
halte (z. B. Fotos, Videos, Audios) gespeichert oder Erlebnisse aus Praktika, Betriebs-
erkundungen, von Praxistagen oder Ähnlichem dargestellt werden. 

Sinnvoll erscheint es, die Gestaltung eines solchen Überblicks bereits zu Beginn des 
berufsorientierenden Unterrichts (beispielsweise zu Beginn der 5. oder 7. Klassen-
stufe) zu starten und die Sammlung sukzessive während des Durchlaufens der nach-
folgenden Klassenstufen, bis zum Übergang von der Schule in die Arbeits- und Be-
rufswelt, zu erweitern. Die Kategorisierung einzelner Portfolio-Einträge nach unter-
schiedlichen Lernorten kann hier dazu genutzt werden, den Überblick über in der 
Schule und an außerschulischen Lernorten gemachte Erlebnisse auch dann nicht zu 
verlieren, wenn beispielsweise im Laufe der Zeitspanne von der siebten bis zur zehn-
ten Klasse sehr viele Portfolio-Einträge im E-Portfolio gespeichert werden. Auf dem 
Dashboard können sowohl Schüler*innen als auch Schüler*innen in Zusammenarbeit 
mit Lehrkräften oder anderen Mitmenschen (Eltern, Mitschüler*innen) auf einen Blick 
erkennen, welche Einträge an welchen Lernorten im E-Portfolio vorhanden sind. 

Mit Hilfe von Schlagwörtern können einzelne Informationen zu Berufen, die für ein-
zelne Schüler*innen besonders interessant sind, speziell gekennzeichnet werden (z. B. 
„besonders wichtig“). Durch die in der Final-Version integrierte Such-, Filter- und 
Ausgabefunktion können dann alle Portfolio-Einträge, die mit einem solchen gewich-
tigen Schlagwort gekennzeichnet sind, schnell und übersichtlich wieder ausgegeben 
werden. Anhand einer in dieser Form ausgegebenen Liste können unter Umständen 
Anlässe für Lehrer*innen-Schüler*innen-Gespräche geschaffen werden, um gemein-
sam über zurückliegende Erfahrungen zu reflektieren. 

Hinsichtlich der Organisationsform der E-Portfolio-Arbeit kann, je nach Ausstattung 
der Schule und der Lerngruppe, variiert werden. Zu Beginn empfiehlt es sich, dass die 
Lehrkraft gemeinsam mit den Schüler*innen in die E-Portfolio-Arbeit einsteigt und 
erste Informationen, die im Unterricht behandelt wurden, in individuellen Portfolio-
Einträgen von Schüler*innen festgehalten werden. Hier bietet sich zunächst das Ein-
heits-Modell an. Beispielsweise kann das in Form eines Projekttags organisiert 
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werden, an dem der Computerarbeitsraum in der Schule im Block genutzt werden 
kann. Im Sinne einer kontinuierlichen Pflege nach dem gemeinsamen Einstieg in die 
E-Portfolio-Arbeit, kann das Zentrifugal-Modell herangezogen werden. Zu bestimm-
ten Zeitpunkten kann die Lehrkraft die Schüler*innen dabei anleiten, Informationen 
aus dem berufsorientierenden Unterricht in ihren E-Portfolios einzuspeichern. In Pha-
sen außerschulischer Aktivitäten, beispielsweise während eines Praktikums, können 
Schüler*innen ihre Portfolios um spezifische Informationen ergänzen, die dann im 
Sinne des Zentripetal-Modells zurück in den berufsorientierenden Unterricht einflie-
ßen. Wenn Schüler*innen bereits längere Zeit mit ihren Portfolios selbstorganisiert ar-
beiten, kann die E-Portfolio-Arbeit auch nach dem Parallel-Modell gestaltet werden. 

Szenario „Reflexion von individuellen Stärken und Optimierungspotenzialen“ 

Tabelle 4: Überblick – Reflexion individueller Stärken und Optimierungspotenzialen 
im Sinne eines Reflexionsportfolios 

Reflexion von individuellen Stärken und Optimierungspotenzialen 

Zeitpunkt Regelmäßig wiederkehrend zu bestimmten Zeitpunkten des gesamten schuli-
schen Berufsorientierungsprozesses 

Organisationsform Zum Einstieg: Einheitsmodell oder Zentrifugalmodell – Kontinuierliche Arbeit: 
Zentripetal- oder Zentrifugalmodell 

Benötigte Funktio-
nen, Informationen 
und Medien im  
E-Portfolio 

- Kategorien auf dem Dashboard (z. B. „Meine Potenziale“) 
- Einträge mit Selbsteinschätzungen, Dokumentation aus Potenzialanalysen 
- Schlagwörter (z. B. „Stärke“, „Optimierungspotenzial“) zu diesen E-Portfolio-

Einträgen 
- Multimediale Inhalte (z. B. Fotos, Videos, Audios) zu diesen Einträgen 
- Such-, Filter- und Ausgabefunktionen zur übersichtlichen Darstellung von Er-

lebnissen und Erfahrungen an unterschiedlichen Lernorten, zu unterschiedli-
chen Zeitpunkten und mit unterschiedlicher inhaltlicher Ausrichtung 

 
 

Grundlegende Informationen: Das E-Portfolio kann im Berufsorientierungsprozess 
dazu genutzt werden, über individuelle Stärken zu reflektieren, aber auch Bereiche zu 
identifizieren, in denen in der Vergangenheit Erfahrungen gemacht wurden, die als 
eher negativ bewertet werden. Daraus kann abgeleitet werden, welche Aktivitäten im 
berufsorientierenden Kontext als besonders wertvoll, aber unter Umständen auch als 
wenig gewinnbringend eingeschätzt werden. Wie Bauer und Baumgartner (vgl. 
Bauer/Baumgartner 2012, vgl. Kapitel 3.3.3.3) betonen, ist ein wichtiges Charakteris-
tikum eines Reflexionsportfolios, dass Lernende die Chance erhalten, sowohl Situati-
onen des Gelingens als auch Situationen des Scheiterns im E-Portfolio abzubilden. Das 
E-Portfolio unterstützt durch die in der Final-Version implementierten erweiterten 
Strukturierungsmöglichkeiten (Such-, Filter- und Ausgabefunktionen) den Prozess 
des Herausstellens von Positiv- und Negativerfahrungen. Schüler*innen können 
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durch die Verwendung von bestimmten Schlagwörtern einzelne Portfolio-Einträge ka-
tegorisieren und ableiten, an welchen Lernorten, zu welchen Zeitpunkten und mit 
welcher inhaltlichen Ausrichtung sie ihre Erlebnisse der Vergangenheit bewerten. 
Lehrkräfte können Schüler*innen bei diesem Prozess unterstützen, indem sie als Men-
toren*innen und Anstoßgeber*innen auftreten. 

Konkrete didaktische Anhaltspunkte: Im Falle dieses Einsatzszenarios bietet sich die 
Kategorie „Meine Potenziale“ auf dem Dashboard zur Erstellung und sukzessiven 
Pflege von Portfolio-Einträgen an. Hier können Schüler*innen sowohl ihre Stärken als 
auch ihre Optimierungspotenziale in unterschiedlichen Einträgen darstellen. Als be-
sonders wichtig erscheint an dieser Stelle, dass Lehrkräfte ihre Schüler*innen im be-
rufsorientierenden Unterricht zunächst dafür sensibilisieren, nicht nur positive, son-
dern auch negative Erlebnisse im E-Portfolio darzustellen. Schüler*innen sollten das 
Gefühl haben, dass ein Scheitern nicht als Auslöser und Legitimation für schlechte Be-
wertungen, sondern viel eher als Lernchance und Reflexionsanlass mit positiver Zu-
kunftsausrichtung im Unterricht begriffen wird. Das setzt auch voraus, dass Lehr-
kräfte im Rahmen der E-Portfolio-Arbeit nicht zu herkömmlichen Bewertungssche-
mata greifen, sondern dass sich eine Art Kulturveränderung einstellt. Bezogen auf eine 
Berufsorientierung als Querschnittsaufgabe verschiedener Schulfächer bietet es sich 
an, Lehrer*innenteams zu bilden und gemeinsam an erweiterten Formen der Rück-
meldung zu arbeiten. 

Die Reflexion von individuellen Stärken und Optimierungspotenzialen kann dadurch 
unterstützt werden, dass zu bestimmten Zeitpunkten des berufsorientierenden Unter-
richts regelmäßig immer wieder die Gelegenheit gegeben wird, dass Schüler*innen 
neue Portfolio-Einträge erstellen. Finden Aktivitäten im Rahmen der Berufsorientie-
rung in der Schule oder auch an außerschulischen Lernorten statt, bietet es sich an, 
dass Schüler*innen auch ihre mobilen Endbenutzergeräte (wie beispielsweise Smart-
phones) nutzen, um ihre Erlebnisse in multimedialer Form festzuhalten. Beispiels-
weise kann bei Betriebsbesichtigungen oder Praxistagen eine Foto- oder Videodoku-
mentation angefertigt werden, die dann in einem Portfolio-Eintrag gespeichert wird. 
Im Erlebnisbericht des Eintrags kann darüber reflektiert werden, welche Aspekte des 
Erlebten positiv oder negativ im Sinne der eigenen Entwicklung bewertet wird. Dar-
über hinaus bietet es sich an, die Möglichkeiten der Selbst- und Fremdeinschätzung 
im E-Portfolio zu nutzen. Beispielsweise kann zunächst eine Selbsteinschätzung zur 
Vorbereitung einer bestimmten Aktivität (z. B. Praxistag) angefertigt werden. Eine 
weitere Selbsteinschätzung, die gegebenenfalls um eine oder mehrere Fremdeinschät-
zungen ergänzt wird, kann nach der Durchführung dieser Aktivität erfolgen. Durch 
einen Vergleich dieser Einschätzungen, die zu verschiedenen Zeitpunkten angefertigt 
wurden, können Positiv- und Negativeffekte besser identifiziert werden. Diese 
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Einschätzungen können nicht nur im Bereich „Selbst- und Fremdeinschätzungen“, 
sondern auch in einzelnen Portfolio-Einträgen hinterlegt werden. Da Einträge immer 
wieder editiert werden können, bietet sich die Möglichkeit, dass auch zurückliegende 
Erlebnisse, zu denen Einträge angefertigt wurden, nach diesem Schema erneut bewer-
tet werden können. 

Die Potenziale des Strukturierens und Systematisierens durch Schlagwörter in der Fi-
nal-Version des E-Portfolios erweitern dieses Szenario insofern, als nicht nur Einträge, 
sondern auch einzelne hochgeladene Medien und Dokumente mit Schlagwörtern ver-
sehen werden können. Weisen Schüler*innen den positiv bewerteten Materialien bei-
spielsweise das Schlagwort „positiv (+)“ und den negativ bewerteten das Schlagwort 
„negativ (-)“ zu, können durch die Nutzung der Such-, Filter- und Ausgabefunktion 
alle Einträge und Materialien zu diesen Schlagwörtern auf einen Blick angezeigt wer-
den. 

In diesem Szenario kann insbesondere auch die Zeitleisten-Ansicht des E-Portfolios 
gewinnbringend genutzt werden. Sind in der Kategorie „Meine Potenziale“ bereits 
mehrere Portfolio-Einträge vorhanden, erhalten Schüler*innen einen chronologischen 
Überblick über ihren bisherigen Entwicklungsprozess. Um die Übersichtlichkeit wei-
ter zu steigern, könnten Lehrkräfte ihre Schüler*innen dabei anleiten, bereits die Titel 
ihrer Portfolio-Einträge so zu wählen, dass daraus erkennbar ist, ob einzelne Einträge 
als positiv oder negativ bewertet werden. In der Zeitleisten-Ansicht ist dann auf einen 
Blick erkennbar, zu welchen Zeitpunkten und in welchem zeitlichen Abstand einzelne 
Erlebnisse stattgefunden haben – eine Prozessreflexion kann so angeregt werden. 

Zum Einstieg in dieses Szenario kann es als sinnvoll betrachtet werden, entweder das 
Einheitsmodell oder das Zentrifugalmodell heranzuziehen. Sind Schüler*innen in 
niedrigeren Klassenstufen (z. B. 5. oder 6. Klasse), kann eine engere Betreuung und 
Anleitung erster Schritte nach dem Einheitsmodell sinnvoll sein. Fortlaufend können 
zu bestimmten Zeitpunkten im berufsorientierenden Unterricht immer wieder Gele-
genheiten gegeben werden, Portfolio-Einträge zu erstellen (Zentrifugalmodell). Das 
kann beispielsweise zu Beginn und zum Abschluss einzelner Unterrichtseinheiten o-
der im Rahmen der Vorbereitung und zum Abschluss von außerschulischen Aktivitä-
ten der Fall sein. Arbeiten Schüler*innen längere Zeiten in ihrem E-Portfolio außerhalb 
des Regelunterrichts, können einzelne Aspekte aus den Schüler*innenportfolios auch 
nach dem Zentripetalmodell zu bestimmten Zeitpunkten des Unterrichts besprochen 
werden. Das setzt allerdings voraus, dass die Schüler*innen größtenteils selbstorgani-
siert mit dem E-Portfolio arbeiten können. 
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7.2.2 E-Portfolio als Entwicklungsportfolio 

Szenario „Planung und Gestaltung einer individuellen Berufsbiografie“ 

Tabelle 5: Überblick – Planung und Gestaltung einer individuellen Berufsbiografie 
im Sinne eines Entwicklungsportfolios 

Planung und Gestaltung einer individuellen Berufsbiografie 

Zeitpunkt Fortgeschrittene Klassenstufen (z. B. 8., 9. oder 10. Klasse) 

Organisationsform Zentripetal- und/oder Parallelmodell 

Benötigte Funktio-
nen, Informationen 
und Medien im  
E-Portfolio 

- Einträge mit Reflexions- und Erlebnisberichten 
- Individuell erstellte Kategorien auf dem Dashboard 
- Schlagwörter (z. B. Stärke, Erfahrung) zu diesen E-Portfolio-Einträgen 
- Multimediale Inhalte (z. B. Fotos, Videos, Audios) zu diesen Einträgen 
- Möglichkeit des Kopierens von Einträgen 
- Anzeigen von Informationen in der Zeitleisten-Ansicht 
 

 

Grundlegende Informationen: In diesem Szenario kann das E-Portfolio zur Planung 
und zur Gestaltung von individuellen Berufsbiografien genutzt werden. Dabei wird 
auf Aspekte zurückgegriffen, die bereits in den Einsatzszenarien des Reflexionsport-
folios (vgl. Kapitel 7.2.1) aufgeführt worden sind, um aus einer Reflexion von bereits 
Erlebtem abzuleiten, welche Schritte für die zukünftige Entwicklung im Sinne einer 
prospektiven Gestaltungsoption sinnvoll sein können. Wird das E-Portfolio demzu-
folge genutzt, können Schüler*innen damit individuell ihren eigenen beruflichen Wer-
degang planen und begründet gestalten. Damit wird unmittelbar die Perspektive an-
gesprochenm, speziell ein lebenslanges Lernen zu unterstützen. 

Konkrete didaktische Anhaltspunkte: Eine begründete Berufswahlentscheidung 
kann als eines der wichtigsten Ziele schulischer Berufsorientierung angesehen wer-
den. Um diese Entscheidung treffen zu können, kann das E-Portfolio prozessbeglei-
tend eingesetzt werden, um Erlebnisse und Erfahrungen in multimedialer Form fest-
zuhalten. In höheren Klassenstufen, z. B. ab der 8. oder 9. Klasse, können die im E-
Portfolio gespeicherten Inhalte dazu genutzt werden, den weiteren beruflichen Wer-
degang konkret zu planen und darüber hinaus lebenslang zu gestalten. Dazu können 
bereits gespeicherte Einträge entweder bearbeitet und zum Zweck der Karrierepla-
nung angepasst oder kopiert werden, sodass die Originaleinträge und alle dazugehö-
rigen multimedialen Inhalte weiterhin bestehen bleiben. Durch das Zuweisen von ent-
sprechenden Schlagwörtern zu Portfolio-Einträgen und im E-Portfolio hinterlegten 
Dokumenten und Dateien lässt sich eine Struktur entwickeln, die es Schüler*innen er-
laubt, Aufgabenbereiche zu identifizieren, für die ein spezifisches Interesse vorhanden 
ist und in denen bereits Kompetenzen, Stärken und Erfahrungen vorgewiesen werden 
können. Über die erweiterten Möglichkeiten der Final-Version des E-Portfolios durch 
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die strukturierte Such-, Ausgabe- und Filterfunktion können die in diesem Szenario 
relevanten Inhalte auf einen Blick aufgelistet werden. 

Weiterhin können Schüler*innen auch eine neue Kategorie auf dem Dashboard erstel-
len, in die die zuvor gefilterten Portfolio-Einträge kopiert werden. Kopierte Einträge 
können dann um weitere Informationen ergänzt werden. Schüler*innen haben so die 
Möglichkeit in einem eigenen Bereich des E-Portfolios individuelle Entwicklungsziele 
zu formulieren. Sie haben gleichzeitig einen Ort dafür geschaffen, bei zukünftigen Ak-
tivitäten in der schulischen Berufsorientierung und darüber hinaus weitere Aspekte 
im Portfolio aufzunehmen. Hier kann die Zeitleisten-Ansicht sinnvoll eingesetzt wer-
den, um einen strukturierten Rückblick auf den bisherigen Prozess der Berufsorientie-
rung zu werfen und gleichzeitig abzuleiten, welche Schritte in Zukunft für die Gestal-
tung einer individuellen Biografie relevant sein könnten. Denkbar ist, das E-Portfolio 
auch über die Schulzeit hinaus zu nutzen. Für Lehrkräfte ergeben sich in diesem Sze-
nario zahlreiche Anknüpfungspunkte, ihre Schüler*innen individuell bei ihren Karri-
ereplanungen zu unterstützen. Beispielsweise kann eine im E-Portfolio ausgegebene 
Übersicht (über die Zeitleisten-Ansicht) einen Anlass für Lehrer*innen-Schüler*innen-
Gespräche liefern. 

Im Rahmen dieses Szenarios bietet es sich an, eine Mischform des Zentripetal- und 
Parallelmodells zu etablieren. Insbesondere dann, wenn die Perspektive auf dem le-
benslangen Lernen liegt, sind Schüler*innen über die Schulzeit hinaus darauf ange-
wiesen, selbstorganisiert zu agieren. In höheren Klassenstufen (z. B. ab der 10. Klasse) 
erscheint es daher durchaus sinnvoll, das Parallelmodell heranzuziehen. Sind Schü-
ler*innen mit der E-Portfolio-Arbeit noch nicht umfassend vertraut, kann das Zentri-
petalmodell genutzt werden, sodass Lehrkräfte an wichtigen Zeitpunkten des berufs-
orientierenden Unterrichts eine differenzierte Hilfestellung an ihre Schüler*innen ge-
ben können. 
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Szenario „Gestaltung eines konkreten Übergangs“ 

Tabelle 6: Überblick – Gestaltung eines konkreten Übergangs 
im Sinne eines Entwicklungsportfolios 

Gestaltung eines konkreten Übergangs (z. B. von der Schule in eine Ausbildung) 

Zeitpunkt Fortgeschrittene Klassenstufen (z. B. 8., 9. oder 10. Klasse) 

Organisationsform Zentripetal-, Zentrifugal- oder Parallelmodell 

Benötigte Funktio-
nen, Informationen 
und Medien im  
E-Portfolio 

- Kategorien auf dem Dashboard (z. B. „Mein Übergang“) 
- Individuell erstellte Kategorien auf dem Dashboard (z. B. „Meine Ausbildung 

zum Beruf XY“) 
- Portfolio-Einträge mit Selbsteinschätzungen, Dokumentation aus Potenzial-

analysen 
- Schlagwörter (z. B. „bereits erledigt“ oder „noch zu erledigen“) zu diesen E-

Portfolio-Einträgen 
- Zuweisen von spezifischen Eintragstiteln 
- Multimediale Inhalte (z. B. Fotos, Videos, Audios) zu diesen Einträgen 
 

 

Grundlegende Informationen: Auf jede*n Schüler*in kommt nach dem Beenden der 
zehnten Klasse die Herausforderung zu, einen individuellen Übergang zu bewältigen. 
Diese Übergänge können aus verschiedenen Blickwinkeln betrachtet werden: Einige 
Schüler*innen entscheiden sich z. B. für den Besuch einer gymnasialen Oberstufe, an-
dere beginnen eine Berufsausbildung oder möchten einen anderen Werdegang ein-
schlagen. Diese Übergänge gilt es in der Schulzeit in den Blick zu nehmen und indivi-
duell zu verwirklichen. Dabei kann das E-Portfolio für die konkrete Gestaltung solcher 
Übergänge im Sinne eines Entwicklungsportfolios genutzt werden. Im Gegensatz zum 
zuvor angeführten Szenario („Planung und Gestaltung einer individuellen Berufsbio-
grafie“) wird das E-Portfolio nicht vordergründig mit dem Ziel genutzt eine lebens-
lange Perspektive aufzuzeigen, sondern es wird vielmehr ein konkreter Fokus auf den 
anstehenden Übergang gelegt. Deshalb erscheint es sinnvoll, damit in fortgeschritte-
neren Klassenstufen (z. B. Klasse 8. – 10.) einzusteigen. 

Konkrete didaktische Anhaltspunkte: Für die Gestaltung eines konkreten Übergangs 
empfiehlt es sich, größtenteils den Schüler*innen selbst die Verantwortung für ihre 
eigenen E-Portfolios zu übertragen. Das impliziert, dass ihnen die Möglichkeit offen-
gelegt wird, Informationen und Inhalte in jeglicher Form im E-Portfolio zu speichern 
und auch selbst darüber zu entscheiden, mit welchen Personengruppen sie sich über 
bestimmte Aspekte der E-Portfolios austauschen (vgl. hierzu auch die Ausführungen 
von Bauer/Baumgartner 2012 – siehe Kapitel 3.3.3.3 und 5.4.2). Die Schüler*innen kön-
nen darin angeleitet werden, wie sie ihr eigenes E-Portfolio führen können. Auf dem 
Dashboard bietet sich für die Zusammenstellung von Erlebnissen, Dokumenten und 
weiteren Inhalten im Sinne einer konkreten Übergangsgestaltung die Kategorie „Mein 
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Übergang“ an. Portfolio-Einträge, die bereits in anderen Kategorien angelegt sind, die 
Schüler*innen jedoch für die Gestaltung ihres Übergangs sammeln und aufbereiten 
möchten, können das sowohl über das Zuweisen von entsprechenden Schlagwörtern 
(z. B. „Relevant für meine Ausbildung“ usw.) als auch durch das Kopieren der Ein-
träge in die jeweilige Kategorie tun. Auch das Anlegen einer neuen Kategorie auf dem 
Dashboard (z. B. „Meine Ausbildung zum Beruf XY“) wäre eine Option.  

Sinnvoll erscheint es, wenn Schüler*innen dabei unterstützt werden, einen individu-
ellen „Fahrplan“ für weitere Schritte bis zum Übergang aufzustellen. In einzelnen 
Portfolio-Einträgen können diese Schritte festgehalten werden. In der Zeitleisten-An-
sicht erhalten Schüler*innen dann einen chronologischen Überblick über bereits voll-
zogene Schritte. Noch zu erledigende Aspekte können bereits prophylaktisch in wei-
teren Portfolio-Einträgen festgehalten werden, die zunächst nur als Platzhalter dienen. 
Das können Einträge sein, die beispielsweise mit spezifischen Titeln (bspw. Titel: 
„Noch zu erledigen: Bewerbungsschreiben formulieren“) oder zusätzlich mit entspre-
chenden Schlagwörtern versehen werden. Über die in der Final-Version implemen-
tierten Such-, Filter- und Ausgabefunktionen können dann noch zu erledigende 
Schritte auf einen Blick angezeigt werden. Gegebenenfalls lassen sich Portfolio-Ein-
träge über das Zuweisen eines in der Zukunft liegenden Datums bereits vordatieren, 
sodass diese auch in der Zeitleiste angezeigt und chronologisch bearbeitet werden 
können. Für Lehrkräfte können sich aus diesem Szenario Hinweise zur zukünftigen 
Unterrichtsplanung ergeben. Denn in Zusammenarbeit mit den Schüler*innen lassen 
sich unter Umständen zukünftig relevante Themenschwerpunkte identifizieren, die in 
weiteren Unterrichtseinheiten aufgegriffen werden können. 

Für die Realisierung dieses Einsatzszenarios bietet es sich, je nach Ausrichtung des 
berufsorientierenden Unterrichts, an, die Schüler*innen zunächst nach dem Zentrifu-
galmodell in die intensive Gestaltung ihres Entwicklungsportfolios einzuführen. Das 
Kennenlernen der verschiedenen Aspekte (die Nutzung der Zeitleisten-Ansicht, das 
Vordatieren von Portfolio-Einträgen usw.) könnte in einer Unterrichtseinheit stattfin-
den, in der die Schüler*innen exemplarisch ihre ersten Einträge im E-Portfolio erstel-
len. Sind sie bereits erfahrener mit der zugrundeliegenden Idee, kann auch zum Zent-
ripetalmodell übergegangen werden. Lehrkräfte können so in regelmäßigem Abstand 
eine Rückmeldung von ihren Schüler*innen einholen und die Übergangsplanungen 
begleiten. Haben Schüler*innen die notwendigen Kompetenzen für ein selbstorgani-
siertes Lernen erworben, kann die E-Portfolio-Arbeit auch nach dem Parallelmodell 
organisiert werden. 
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7.2.3 E-Portfolio als Präsentationsportfolio 

Szenario „Präsentieren von berufsorientierenden Erlebnissen“ 

Tabelle 7: Überblick – Präsentieren von berufsorientierenden Erlebnissen 
im Sinne eines Präsentationsportfolios 

Sammeln und Dokumentieren individueller Nachweise in der Berufsorientierung 

Zeitpunkt Regelmäßig wiederkehrend zu bestimmten Zeitpunkten des gesamten schuli-
schen Berufsorientierungsprozesses 

Organisationsform Zentripetal- oder Parallelmodell; evtl. Zentrifugalmodell 

Benötigte Funktio-
nen, Informationen 
und Medien im  
E-Portfolio 

- Kategorien auf dem Dashboard (z. B. „Meine Praktika“ usw.) 
- Einträge mit Selbsteinschätzungen, Dokumentation aus Potenzialanalysen 
- Schlagwörter (z. B. Präsentation im Unterricht) zu diesen E-Portfolio-Einträgen 
- Multimediale Inhalte (z. B. Fotos, Videos, Audios) zu diesen Einträgen 
- Möglichkeit des Kopierens von Einträgen 
- Anzeigen von Informationen in der Zeitleisten-Ansicht 
 

 

Grundlegende Informationen: In diesem Einsatzszenario wird das E-Portfolio dazu 
verwendet, Präsentationen von Schüler*innen im berufsorientierenden Unterricht zu 
unterstützen. Dabei werden die Strukturen und technischen Funktionen des E-Portfo-
lios genutzt, um thematisch zusammengehörige Aspekte zu Präsentationszwecken zu 
verknüpfen und aufzubereiten. Diese Ausrichtung der Portfolio-Arbeit kann bei-
spielsweise zur Präsentation von Vorbereitungs-, Durchführungs- oder Nachberei-
tungsaspekten einer längeren Praxisphase oder auch in anderen Kontexten genutzt 
werden. 

Konkrete didaktische Anhaltspunkte: Sind Schüler*innen über einen längeren Zeit-
raum im Betriebspraktikum (z. B. über 2 – 3 Wochen), werden Praxiserfahrungen häu-
fig nach dem Praktikum im Unterricht ausgetauscht. Die Lehrkraft initiiert hierzu eine 
Reflexionsrunde, in der Schüler*innen die Möglichkeit erhalten, ihren Mitschüler*in-
nen ihre Erlebnisse zu präsentieren und Feedback einzuholen. Das E-Portfolio kann 
im Rahmen eines solchen Szenarios die Präsentation unterstützen. Die Potenziale di-
gitaler Medien können hier dazu eingesetzt werden, die Erlebnisse authentischer und 
realitätsnäher zu präsentieren. Multimediale Inhalte, wie beispielsweise im E-Portfolio 
eingespeicherte Illustrationen, Filme oder Tondokumente, bieten sich zu diesem 
Zweck an. 

Für das angeführte Beispiel der Präsentation von Erlebnissen aus einem Betriebsprak-
tikum, kann für die Zusammenstellung von präsentationswürdigen Materialien und 
Informationen die Kategorie „Meine Praktika“ auf dem Dashboard genutzt werden. 
In dieser Kategorie sind unter Umständen bereits während des Praktikums zahlreiche 
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Portfolio-Einträge entstanden, die nun durch das zielgerichtete Zuweisen von neuen 
Schlagwörtern (z. B. „Präsentation im Unterricht“) für die Präsentation vorbereitet 
und strukturiert ausgegeben werden können. Schüler*innen können von ihren bereits 
erstellten Portfolio-Einträgen auch zu Präsentationszwecken Kopien erstellen, die sie 
dann verändern können, ohne den originalen Eintrag, der eventuell während des 
Praktikums entstanden ist, bearbeiten zu müssen. So gehen durch eventuelle Modifi-
kationen einzelner Erfahrungen keine Informationen verloren. Nutzen Schüler*innen 
beispielsweise während des Praktikums bereits den Bereich „Meine Praktika“, kann 
zur Erstellung einer Präsentation des Erlebten im Unterricht auch ein neuer Bereich 
auf dem Dashboard angelegt werden, in welchen bereits im E-Portfolio vorhandene 
Einträge kopiert oder neue erstellt werden. 

Um den Ablauf eines gesamten Betriebspraktikums zu illustrieren, kann auch die Zeit-
leisten-Ansicht der Final-Version des E-Portfolios genutzt werden. Durch diese spezi-
elle Anzeigeform können Schüler*innen den zeitlichen Ablauf ihres Praktikums durch 
das intelligente Hinzufügen von Portfolio-Einträgen automatisch generieren lassen. 
Bei einer Präsentation im Unterricht kann die Zeitleiste dazu genutzt werden, in chro-
nologischer Reihenfolge durch die Präsentation zu leiten, multimediale Inhalte in ein-
zelnen Einträgen aufzurufen und den Mitschüler*innen sowie der Lehrkraft einen 
sinnvollen zeitlichen Abriss des Praktikums zu präsentieren. Hierzu können auch 
Selbst- und Fremdeinschätzungen herangezogen werden, um Entwicklungsprozesse 
darzustellen. 

Für das Anfertigen eines solchen Präsentationsportfolios sind verschiedene Organisa-
tionsformen der E-Portfolio-Arbeit denkbar. Wenn Schüler*innen bereits im Umgang 
mit dem E-Portfolio vertraut sind, kann das Parallelmodell herangezogen werden. Die 
Schüler*innen erhalten beispielsweise schon während des Betriebspraktikums die 
Aufgabe, präsentationswürdige Aspekte in Form eines Präsentationsportfolios aufzu-
bereiten. Hier agieren die Schüler*innen ohne regelmäßige Unterstützung der Lehr-
kraft. Wird die E-Portfolio-Arbeit nach dem Zentripetalmodell organisiert, bietet sich 
an, dass eine Lehrkraft während des Erstellungsprozesses des Präsentationsportfolios 
regelmäßig Portfolio-Stunden durchführt, in denen entweder Schüler*innen mit ihren 
Mitschüler*innen zusammenarbeiten können und sich gegenseitig bei der Portfolio-
Erstellung unterstützen oder dass die Lehrkraft in diesen Stunden mit den Schüler*in-
nen gemeinsam auf die individuellen E-Portfolios schaut und Feedback gibt. Das Zent-
rifugalmodell kann für das vorliegende Szenario ebenfalls und sinnvollerweise beson-
ders dann eingesetzt werden, wenn Schüler*innen noch nicht sehr erfahren in der E-
Portfolio-Arbeit sind und über einzelne Portfolio-Stunden hinaus Hilfestellungen be-
nötigen. 
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Szenario „Zusammenstellen von Informationen und Materialen zu Bewerbungs-
zwecken“ 

Tabelle 8: Überblick – Zusammenstellen von Informationen und Materialien zu Bewerbungszwecken 
im Sinne eines Präsentationsportfolios 

Zusammenstellen von Informationen und Materialien zu Bewerbungszwecken 

Zeitpunkt Vor wichtigen Meilensteinen des Berufsorientierungsprozesses in höheren Klas-
senstufen (z. B. Bewerbungsphase für Praktikum, Bewerbungsphase für Ausbil-
dungsplatz usw.) 

Organisationsform Zentrifugal, Zentripetal- oder Parallelmodell; evtl. Einheitsmodell 

Benötigte Funktio-
nen, Informationen 
und Medien im  
E-Portfolio 

- Kategorien auf dem Dashboard (z. B. „Meine Praktika“, „Zertifikate und Qua-
lifikationen“, „Meine Unterlagen“) 

- Individuell erstellte Kategorien auf dem Dashboard (z. B. „Bewerbung auf ei-
nen Ausbildungsplatz“) 

- Einträge mit Selbsteinschätzungen, Dokumentation aus Potenzialanalysen 
- Schlagwörter (z. B. Vorstellungsgespräch, Bewerbung XY) zu diesen E-Portfo-

lio-Einträgen 
- Multimediale Inhalte (z. B. Fotos, Videos, Audios) zu diesen Einträgen 
- Möglichkeit des Kopierens von Portfolio-Einträgen 
- Anzeigen von Informationen in der Zeitleisten-Ansicht 
 

 

Grundlegende Informationen: In diesem Einsatzszenario wird das E-Portfolio dazu 
genutzt, durch die Reorganisation von bereits vorhandenen oder durch das spezielle 
Hinzufügen aussagekräftiger Informationen und Materialien eine Bewerbungsmappe 
zusammenzustellen. Diese kann zum Beispiel von Schüler*innen genutzt werden sich 
auf ein Praktikums- oder Ausbildungsplatz zu bewerben. Die zusammengestellten In-
formationen und Materialien, die in digitaler Form im E-Portfolio gespeichert sind, 
können insbesondere in der heutigen Zeit, in der der Trend auch zu elektronischen 
Bewerbungsverfahren geht, direkt aus dem E-Portfolio heruntergeladen und an Be-
triebe gesendet werden. Das Präsentationsportfolio kann allerdings auch für ein Be-
werbungsgespräch aufbereitet werden. Schüler*innen können Informationen und Ma-
terialien in strukturierter Form zum Vorstellungsgespräch mitnehmen und präsentie-
ren. 

Konkrete didaktische Anhaltspunkte: Wird das E-Portfolio regelmäßig über einen 
längeren Zeitraum prozessbegleitend in der Berufsorientierung eingesetzt, bieten sich 
viele Situationen, in denen wichtige Informationen und Dokumente gespeichert wer-
den. Das können Teilnahmenachweise (z. B. von Berufsbörsen usw.), Zeugnisse, Do-
kumente von Auszeichnungen, Potenzialanalysen, Selbst- und Fremdeinschätzungen 
und Praktikumsberichte sein. Diese verschiedenen Dokumente sind voraussichtlich in 
Portfolio-Einträgen hinterlegt, die unterschiedlichen Kategorien auf dem Dashboard 
zugeordnet sind (z. B. in den Kategorien „Meine Praktika“, „Zertifikate und 
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Qualifikationen“, „Meine Unterlagen“). Für das Zusammenstellen einer Bewerbungs-
mappe können Schlagwörter dabei helfen, die vielfältigen Informationen und Materi-
alien zu strukturieren. Werden alle Aspekte, die ein*e Schüler*in als zum Bewerbung-
sportfolio zugehörig einschätzt, mit entsprechenden Schlagwörtern (z. B. „Bewerbung 
bei Firma XY“) versehen, können alle Portfolio-Einträge und darin befindliche Mate-
rialien strukturiert ausgegeben werden. Dieses Vorgehen ermöglicht es auch, Verbin-
dungen zwischen einzelnen Kategorien des Dashboards und den darin gespeicherten 
Informationen zu erkennen. 

Zur Zusammenführung der Portfolio-Einträge zu einer individuellen Sammlung, wel-
che auch bei einem Vorstellungsgespräch präsentiert werden kann, bietet es sich an 
Kopien zu erstellen und diese in einer neu erstellten Kategorie auf dem Dashboard, 
z. B. unter dem Namen „Bewerbung auf einen Ausbildungsplatz“, anzuordnen. Im 
Vorstellungsgespräch kann dann diese Kategorie präsentiert werden. Andere Inhalte, 
die ein*e Schüler*in nicht vorzeigen möchte, bleiben somit während einer Präsentation 
verborgen. Die Schüler*innen entscheiden selbstständig, welche Materialien und In-
formationen sie vorstellen möchten. Aufgrund der ortsunabhängigen Verfügbarkeit 
des E-Portfolios können Bewerber*in und Personalchef*in gemeinsam in das E-Portfo-
lio hineinschauen. Hierzu können auch mobile Endbenutzergeräte, wie beispielsweise 
ein Tablet genutzt werden. 

Bei der Zusammenstellung verschiedener Portfolio-Einträge in einer neu erstellten Ka-
tegorie kann in einem Vorstellungsgespräch auch von der Zeitleisten-Ansicht profi-
tiert werden. Vormals in verschiedenen Kategorien angeordnete Informationen und 
Materialien werden nun in einer Kategorie zusammengeführt und sind in chronologi-
scher Abfolge zu betrachten. Im Vorstellungsgespräch kann das dazu genutzt werden, 
einen längeren individuellen Entwicklungsprozess darzustellen. Erlebnisse und Er-
fahrungen an unterschiedlichen Lernorten können so präsentiert werden. 

Für das Anlegen eines Präsentationsportfolios zu Bewerbungszwecken kann die E-
Portfolio-Arbeit unterschiedlich organisiert werden. Je nach Leistungsstand der Lern-
gruppe kann zwischen dem Parallel-, Zentripetal- oder Zentrifugalmodell ausgewählt 
werden. Das Heranziehen des Einheitsmodells erscheint insbesondere dann sinnvoll, 
wenn Schüler*innen eine intensive Unterstützung bei der Zusammenstellung ihres 
Präsentationsportfolios benötigen. In niedrigeren Klassenstufen, beispielsweise bei 
der Vorbereitung auf ein erstes Betriebspraktikum in Klassenstufe 8, können Schü-
ler*innen durch die Lehrkraft stärker begleitet werden. Das setzt jedoch eine entspre-
chende infrastrukturelle Ausstattung an der Schule voraus (z. B. einen Klassensatz 
Laptops oder andere Endbenutzergeräte). 
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8 Bilanzierung 

Wie im Kapitel 2.4 dargelegt, folgt als letzter Bestandteil eines DBR-Projekts nach dem 
im Rahmen dieser Arbeit entwickelten Modell die Bilanzierung in Form einer prozess-
haften Reflexion des gesamten Gestaltungsprozesses (vgl. Abbildung 61). 

 
Abbildung 61: Verortung im DBR-Modell durch Hervorhebung des aktuellen Prozessschrittes 

(hier: 3. Bilanzierung) 

Als roter Faden, der sich durch die gesamte Arbeit zieht, konnte eingangs die For-
schungsfrage gestellt werden, wie ein E-Portfolio-Konzept zu gestalten ist, in dem die 
Potenziale digitaler Medien dazu genutzt werden, selbstorganisiertes Lernen in der 
Berufsorientierung zu unterstützen (vgl. Kapitel 1.2). Dieses übergeordnete Vorhaben-
ziel konnte in Kapitel 2 insofern spezifiziert werden, als dass aufgrund des verwende-
ten Forschungsrahmens nach dem Design-Based Research-Ansatz im Gestaltungspro-
zess des E-Portfolio-Konzepts sowohl theoretische als auch praktische Outputs zu fokus-
sieren waren (vgl. insbesondere Kapitel 2.5): Zu den theoretischen Outputs zählend 
konnte erstens das Ziel (1a) formuliert werden, eine bereichsspezifische Theorie („Do-
main Theory“) zu entwickeln, die die verschiedenen Themenfelder dieses Vorhabens 
in ihrem Wechselverhältnis betrachtet und die durch die empirisch gewonnenen Er-
kenntnisse kontextspezifisch erweitert werden sollte. Als zweites Ziel (1b) konnte die 
Entwicklung von Gestaltungsrichtlinien („Design Framework“) formuliert werden, 
die im Sinne von kohärenten Leitlinien zwar kontextspezifisch aus dem Gestaltungs-
prozess des E-Portfolio-Konzepts abzuleiten sind, die darüber hinaus jedoch auch für 



Bilanzierung 271 

 

die Gestaltung von Lernumgebungen, Lehr-Lernkonzepten oder weiteren Interventio-
nen in anderen Kontexten herangezogen werden können. Als drittes Ziel (1c) konnte 
die Entwicklung einer Gestaltungsmethodologie („Design Methodology“) als beach-
tenswert herausgestellt werden. Dieser theoretische Output bezieht sich dabei auf den 
Gestaltungsprozess des E-Portfolio-Konzepts, also das spezifische Forschungsvorge-
hen unter spezieller Berücksichtigung der eingesetzten Methoden, und zielt darauf ab, 
Handlungsempfehlungen zu entwickeln, die für zukünftige Forschungsprojekte mit 
gestalterischem Schwerpunkt auch in anderen Kontexten relevant sein können.  

Bezüglich der praktischen Outputs konnte eingangs das Ziel aufgestellt werden, eine 
kontextspezifische Intervention in Form eines E-Portfolio-Konzepts zur konkreten 
Verbesserung der Berufsorientierungspraxis und zur Entfaltung innovativer Potenzi-
ale im Bildungsalltag zu gestalten. In diesem E-Portfolio-Konzept waren technische und 
didaktische Komponenten (Ziele 2a und 2b) gleichermaßen zu entwickeln und in ihrem 
komplexen Wechselverhältnis miteinander zu betrachten. 

Nachfolgend können alle theoretischen sowie praktischen Outputs abschließend be-
trachtet und deren Gestaltung prozesshaft reflektiert werden. Dabei wird 

- in Kapitel 8.1 („Bilanzierung hinsichtlich der Gestaltung eines angereicherten the-
oretischen Rahmens“) speziell die Entwicklung der bereichsspezifischen Theorie 
(„Domain Theory“),  

- in Kapitel 8.2 („Bilanzierung der Konzeptentwicklung“) die Entwicklung der Ge-
staltungsrichtlinien („Design Framework“) und  

- in Kapitel 8.3 („Methodische Bilanzierung“) die Gestaltungsmethodologie („De-
sign Methodology“)  

fokussiert. 

Eine prozesshafte Reflexion der praktischen Outputs findet anschließend im Kapitel 
8.4 („Bilanzierung der finalen Intervention – ein E-Portfolio-Konzept in der Berufsori-
entierung“) statt. Hier werden die technischen und didaktischen Elemente des E-Port-
folio-Konzepts zusammenfassend betrachtet. Außerdem wird abschließend das Vor-
gehen nach dem DBR-Ansatz in Kapitel 8.5 („Bilanzierung des Forschungsrahmens 
nach dem Design-Based Research-Ansatz“) kritisch gewürdigt. 

8.1 Bilanzierung hinsichtlich der Gestaltung eines angereicherten theo-
retischen Rahmens 

Das von Howe und Knutzen für die gewerblich-technische Berufsausbildung entwi-
ckelte Kategoriensystem hinsichtlich der Potenziale digitaler Medien (vgl. Howe/ 
Knutzen 2013) wurde im Rahmen dieser Arbeit auf den Kontext der 
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Berufsorientierung übertragen. An zahlreichen Punkten sind im iterativ-zyklisch an-
gelegten Gestaltungsprozess des E-Portfolio-Konzepts kontextspezifische Anpassun-
gen, Erweiterungen und Anwendungsszenarien der in den Kategorien verankerten 
Potenziale entstanden, die den Schluss zulassen, dass das von Howe und Knutzen ent-
wickelte Schema in mit seinen sechs Kategorien auch für das Themenfeld der Berufs-
orientierung tragfähig ist. Es fungierte für den iterativ-zyklischen Gestaltungsprozess 
des E-Portfolio-Konzepts, indem sich Phasen der Entwicklung und Erprobung ab-
wechselten, als Strukturierungs- und Umsetzungshilfe. Vor dem Hintergrund der zu 
Beginn der Arbeit formulierten Zielperspektiven (vgl. Kapitel 1.2) kann also gesagt 
werden, dass die Potenziale digitaler Medien sowohl für die Berufsorientierung als 
auch für die Portfolio-Arbeit aufgegriffen und in kontextspezifisch angepasster Form 
in die Gestaltung des E-Portfolio-Konzepts eingeflossen sind. Aus der Entwicklung 
von technischen Infrastrukturen und von spezifischen Funktionen eines E-Portfolios 
resultiert in der finalen Fassung nicht nur ein technisch funktionsfähiges System. Viel-
mehr ermöglicht es auch eine E-Portfolio-Arbeit, in der die Potenziale digitaler Medien 
didaktisch begründet und mit einem konkreten Nutzen für die Praxis der Berufsori-
entierung umgesetzt werden können. Im Rahmen dieser Arbeit konnte das durch die 
Entwicklung diverser Einsatzszenarien unter Beweis gestellt werden. In den Szenarien 
wurden unterschiedliche didaktische Konzepte und Modelle anderer Autoren*innen, 
insbesondere die drei E-Portfolio-Typen nach Bauer und Baumgartner (vgl. Kapitel 
3.3.3.3) und die Organisationsformen der Portfolio-Arbeit nach Inglin (vgl. Kapitel 
3.2.2) aufgegriffen und miteinander in Beziehung gesetzt. 

Ferner kann herausgestellt werden, dass die technischen und didaktischen Möglich-
keiten des E-Portfolios die konventionelle Portfolio-Arbeit, beispielsweise mit einem 
bereits in der Praxis etablierten Berufsorientierungsportfolio wie dem Berufswahl-
pass-Ordner, umfangreich ergänzen können, sie müssen diese jedoch nicht zwangs-
läufig ablösen. Vielmehr zeigt sich, dass eine Anschlussfähigkeit beider Konzepte, 
nämlich in der Verbindung von konventioneller Portfolio-Arbeit und von E-Portfolio-
Arbeit, erreicht werden konnte. Für den Kontext der Berufsorientierung kann das bei-
spielsweise dann sinnvoll sein, wenn die technische Infrastruktur einer Schule noch 
entsprechend ausgebaut werden muss oder aber einzelne Lehrkräfte unter Umstän-
den ihre Unterrichtskonzepte erst nach und nach um digitale Medien erweitern möch-
ten. Die erfolgreiche Übertragung des von Howe und Knutzen entwickelten Kategori-
enschemas im Rahmen dieser Arbeit ist darüber hinaus ein Indikator dafür, dass es 
auch in Gestaltungsinitiativen herangezogen werden kann, in denen digital gestützte 
bzw. multimediale Lehr- und Lernkonzepte in anderen Themenfeldern zu entwickeln 
sind. 
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Die Umsetzung der Potenziale digitaler Medien einzelner Kategorien im finalen E-
Portfolio-Konzept können abschließend überblicksartig zusammengefasst und disku-
tiert werden. Dabei kann die vielfältige Umsetzung der Potenziale, die empirisch ge-
stützt in das gestaltete Konzept eingeflossen sind, durchaus als theorieerweiternde Er-
kenntnis in Form einer bereichsspezifischen Theorie verstanden werden. 

Verfügbarmachen von Informationen und Inhalten: Für das Verfügbarmachen von 
Informationen und Inhalten im Rahmen der E-Portfolio-Arbeit mit dem E-Portfolio-
Konzept können mit dem E-Portfolio-System auf Strukturen zurückgegriffen werden, 
die denen eines Content Management Systems (kurz: CMS) gleichen. Im E-Portfolio-
System können sowohl Inhalte als auch Strukturen gespeichert werden. Die Erstellung 
von Inhalten und deren Organisation (z. B. in bestimmten Strukturen) ist vordergrün-
dig über die Möglichkeit des Anlegens von Portfolio-Einträgen als zusammengehörige 
Sinneinheit in einem System aus verschiedenen, thematisch geclusterten Bereichen 
(Dashboard) realisiert. Portfolio-Einträge können durch verschiedenartige Informati-
onen und Inhalte angereichert werden. Dazu zählen Informationen in Text-, Hyper-
text- und multimedialer Form. 

Für die Einpflege von Inhalten in Textform stehen WYSIWYG-Editoren zur Verfü-
gung. In diesen können Inhalte in Textform eingegeben und gespeichert werden. Im 
WYSIWYG-Editor sind Formatvorlagen verfügbar, die im gesamten System konsistent 
benutzt werden können. Beim Hinzufügen von Informationen und Inhalten mit dem 
Editor helfen beispielsweise voreingestellte Absatzformate, Nummerierungen und 
Aufzählungen dabei, eine einheitlich grafische Darstellung zu gewährleisten. Weitere 
Formatierungsmöglichkeiten, wie sie bereits aus einschlägigen Office-Programmen 
bekannt sind, stehen zur Verfügung. Diese Funktionen sind ohne spezielle Kenntnisse 
einer Programmier- oder Skriptsprache bedienbar (Rapid E-Learning). 

Um multimediale Dateien (z. B. Videos, Audios, Bilder und andere Dokumentenfor-
mate) im E-Portfolio zu hinterlegen, ist eine Mediathek verfügbar. Von hier aus kön-
nen Schüler*innen auf alle Dateien, die sie im E-Portfolio gespeichert haben, zugreifen. 
Sie sehen außerdem, in welchen Portfolio-Einträgen bestimmte Medien eingebunden 
sind. Durch diese Querverweise sind Verbindungen zwischen einzelnen Einträgen er-
kennbar, wenn eine Datei beispielsweise mehreren Einträgen zugeordnet ist. 

Über den WYSIWYG-Editor und weitere Funktionen zum Einfügen von Hypertext 
und Hypermedia hinaus können bereits im Internet verfügbare Ressourcen, Inhalte 
und Informationen im E-Portfolio eingebunden werden. Schüler*innen wird die Mög-
lichkeit eröffnet, ihre Rechercheergebnisse über das Kopieren und Einfügen der exter-
nen Web-Adresse (URL) zu implementieren und zu speichern. Das können auch um-
fangreiche Anwendungen (z. B. Präsentationen von Slideshare oder Dokumente aus 
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Google-Docs) sein, die bei externen Anbietern im Internet verfügbar sind. Darüber 
hinaus können bereits bei Cloud-Anbietern (z. B. Dropbox, Google-Drive, Box usw.) 
gespeicherte und freigegebene Inhalte und Informationen verlinkt und in einzelnen 
Portfolio-Einträgen gespeichert werden. Somit erweitern sich die Möglichkeiten der 
E-Portfolio-Arbeit in technischer und didaktischer Hinsicht immens, da nicht nur auf 
die implementierten Features des E-Portfolio-Systems als solches zurückgegriffen 
werden kann, sondern über Hyperlinks und Hypermedia auch die Funktionen ande-
rer Web-Plattformen unmittelbar zur Verfügung stehen. 

Visualisieren, Animieren und Simulieren: Der Themenbereich der Berufsorientie-
rung weist umfangreiche Bezüge zur Arbeits- und Berufswelt auf. Schüler*innen ler-
nen hier verschiedenartige Aspekte kennen. Das kann beispielsweise sein, wie ein Be-
werbungsgespräch abläuft und wie man dieses führt, was bei der Durchführung von 
Praktika zu beachten ist oder wie man eine schriftliche Bewerbung anfertigt. Darüber 
hinaus können sie z. B. Ausbildungsberufe kennenlernen, indem sie sich Interviews 
mit Auszubildenden, die über ihre Erfahrungen berichten, Arbeitsprozessausschnitte 
von einer Baustelle oder von einem Produktionsprozess ansehen. Die Herausforde-
rung hierbei liegt auf der Hand: Damit sie für die Berufsorientierung einen hohen Ge-
brauchswert erhalten, müssen diese relativ komplexen Prozesse einfach und verständ-
lich dargestellt werden. 

Mit Hilfe von Bildern, Videos und Animationen können komplexe Prozesse und Sys-
teme veranschaulicht werden. Digitale Medien erweitern hier grundsätzlich die Mög-
lichkeiten analoger Medien, die konventionell in Portfolios (wie z. B. dem Berufswahl-
pass-Ordner) einsortiert werden. Einerseits gibt es im Internet bereits einen sehr gro-
ßen Fundus an Videos, Bildern und Animationen auf einschlägigen Online-Quellen 
wie z. B. YouTube, Vimeo, Berufe.tv, Planet-Beruf.de und weiteren Plattformen, die in 
der finalen Fassung des E-Portfolios eingebettet und genutzt werden können. Das An-
reichern von Portoflio-Einträgen um digitale Materialien ist in diesem Kontext als großes 
Potenzial zu betrachten. Durch das Speichern dieser Ressourcen und Medien können 
diese genau an den Stellen eines E-Portfolio abgelegt werden, an denen Schüler*innen 
diese individuell benötigen. Darüber hinaus können andererseits die sogenannten 
Push-Funktionalitäten von mobilen Endbenutzergeräten, wie beispielsweise Smart-
phones, sowohl technisch als auch didaktisch sinnvoll genutzt werden. Es bietet sich 
an, die vielfältigen Funktionen zur Erstellung von Fotos, Videos und Audio-Dateien 
dieser Geräte zu nutzen. So können Inhalte im Kontext der Berufsorientierung gene-
riert werden. Schüler*innen erstellen sogenannten User Generated Content und kön-
nen sukzessive selbstorganisiert lernen. So können beispielsweise bei Betriebserkun-
dungen, Praktika und Praxistagen Informationen in multimedialer und multicodierter 
Form festgehalten werden. Durch die zunehmende Verfügbarkeit schneller 
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Mobilfunk-Datennetze können diese mit Smartphones erstellten Mediendateien unter 
Umständen direkt in ein E-Portfolio hochgeladen (gepusht) werden. Komplexe Zu-
sammenhänge sind so von den Lernenden selbst in Form von Videos, Foto-Stories o-
der Animationen visualisiert. Mit digitalen Medien kann die Trennung verschiedener 
Lernorte in gewissem Maße aufgehoben werden. Der Alltag der Berufs- und Arbeits-
welt kann in die Schule geholt und für Schüler*innen erlebbar gemacht werden. Diese 
Aspekte unterstützt das gestaltete E-Portfolio-Konzept in seiner hier vorgestellten fi-
nalen Fassung in vielfältiger Form. 

Kommunizieren und Kooperieren: Kommunikation und Kooperation stellen auch 
für das Themenfeld der Berufsorientierung und bei der Portfolio-Arbeit mit dem Be-
rufswahlpass unerlässliche Komponenten dar. Relevante Informationen und Anre-
gungen hinsichtlich ihres Berufsorientierungsprozesses erhalten Lernende häufig 
auch im Austausch mit Mitschüler*innen, Lehrkräften, Eltern, anderen Personen und 
Institutionen. Kommunizierte Erfahrungswerte gelten als wertvolle Anhaltspunkte 
für die Gestaltung individueller Berufsorientierungsprozesse, da sie authentische Ein-
blicke in die Realität der Arbeits- und Berufswelt ermöglichen. Im E-Portfolio können 
diese Potenziale der Kommunikation und Kooperation zwischen den am Berufsorien-
tierungsprozess beteiligten Personen genutzt werden.  

Verschiedene Tools, über die sich ein omnidirektionaler Austausch realisieren lässt, 
können bei der E-Portfolio-Arbeit eingebunden werden. Mit asynchronen Tools, wie 
beispielsweise einem Forum, können Schüler*innen zu bestimmten Themen Beiträge 
(sogenannte „Threads“) erstellen, welche Mitschüler*innen, Lehrkräfte und andere 
Personen einsehen und interaktiv kommentieren können. Sind entsprechende techni-
sche Features vorgesehen, können Nutzer*innen über neue Antworten zu einem 
Thema automatisch über Push-Nachrichten (z. B. via E-Mail) oder Notifications infor-
miert werden. Darüber hinaus ist auch die Nutzung von Blogs in der Berufsorientie-
rung denkbar. In einem Szenario, in dem ein Blog eingesetzt wird, können Schüler*in-
nen beispielsweise während eines Praktikums eine Art digitales Tagebuch führen. In 
der Regel bieten Blogs bestimmte Kommentarfunktionen, wodurch Nachfragen, Er-
gänzungen und Anregungen von Mitschüler*innen, von Lehrkräften und anderen 
Personen (z. B. Eltern) die Erlebnisse kommunikativ und kooperativ anreichern. Ist 
eine Kommunikationsfunktion grundsätzlich implementiert, können Kommentare 
von anderen Personen durch die Schüler*innen wiederum kommentiert werden, so-
dass eine differenzierte Diskussion entsteht. 

Bei der Portfolio-Arbeit mit dem Berufswahlpass sollen Schüler*innen im Grunde 
selbst darüber entscheiden können, welche Inhalte und Informationen aus dem Port-
folio auch mit Mitschüler*innen, Lehrkräften und Eltern diskutiert werden. In einem 
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E-Portfolio können diese Austauschprozesse durch die zunehmende Verbreitung von 
sozialen Medien unterstützt werden. Das der E-Portfolio-Arbeit zugrundeliegende 
Konzept einer individuellen Selbstführung, die um Komponenten der Außendarstel-
lung und der Kommunikation mit Mitmenschen angereichert ist, kann mittlerweile als 
eine bei Jugendlichen habitualisierte Kulturtechnik angesehen werden, denn auf Platt-
formen wie Instagram und Facebook führen viele Schüler*innen eigene Profile, stellen 
für sie präsentationswürdige Informationen aus, teilen sich ihren Mitmenschen mit 
und führen einen kommunikativen Austausch. Im E-Portfolio der finalen Version kön-
nen beliebige Informationen dieser Plattformen über Hyperlinks eingebunden wer-
den. Dadurch erweitern sich die Optionen maßgeblich. So können auch synchrone 
Kommunikations- und Kooperationsprozess, wie beispielsweise Chat-Funktionen, ge-
nutzt werden. Das kann z. B. dann sinnvoll sein, wenn Schüler*innen während des 
Praktikums untereinander kommunizieren und sich austauschen möchten oder wenn 
sie ein direktes Feedback von ihren Lehrkräften einfordern wollen. 

Systematisieren und Strukturieren: Aufgrund einer zunehmenden Komplexität der 
Arbeits- und Berufswelt mit einer Vielzahl von Informationen, benötigen Lernende 
benötigen Unterstützung dabei, sich zurechtzufinden (vgl. Howe/Knutzen 2013: 28). 
Das systematische Recherchieren nach Informationen und das strukturierte Ablegen 
dieser ist also auch bei bei der Verwendung von digitalen Medien in der Berufsorien-
tierung erforderlich. Das E-Portfolio ermöglicht in schneller und einfacher Form das 
Sammeln und Strukturieren von Materialien und Informationen. Die Konzeption des 
E-Portfolios baut entscheidend auf dem Zusammenspiel von Hypertext und Daten-
banken auf. In einem ersten Schritt können die Potenziale von Hypertext und Hyper-
media dazu genutzt werden, Strukturen in Form eines virtuellen Gedächtnisses zu 
entwickeln und in diesen dann Materialien und Informationen zu verlinken, also mit-
einander zu verknüpfen. In einem zweiten Schritt können diese Informationen und 
Materialien dann mit Schlagwörtern versehen, in ihrer Relevanz (z. B. über Bewer-
tungsmechanismen mit typischen Sternchen o. Ä.) eingestuft und unter Umständen 
als Favoriten markiert werden. Schlagwörter und Tags unterstützen dadurch die indi-
viduelle Strukturierung von Erfahrungen, Informationen und Materialien. 

Schüler*innen können bei der E-Portfolio-Arbeit durch die Verwendung von Hyper-
text Inhalte, Materialien und Ressourcen miteinander verknüpfen, die entweder im 
Rahmen der E-Portfolio-Arbeit bereits im E-Portfolio hinterlegt sind, oder die sich au-
ßerhalb des E-Portfolios im Internet befinden. Nach persönlicher Präferenz von Schü-
ler*innen können diese Informationen und Inhalte organisiert, oder falls bereits im E-
Portfolio vorhanden, jederzeit reorganisiert werden. Eine persönliche, individuali-
sierte Lernumgebung lässt sich so entwickeln. Hierdurch werden auch die Grundge-
danken des selbstorganisierten Lernens aufgegriffen und technisch unterstützt. 
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Lernende können durch das Hinzufügen von Hyperlinks zwischen Seiten, Materialien 
und Informationen eine individuelle Restrukturierung im E-Portfolio vornehmen. Die 
technische Basis des E-Portfolios (das Content Management System) erkennt durch die 
Nutzung von Hypertext und dahinterliegenden Datenbankstrukturen durch Schü-
ler*innen vorgenommene Veränderungen an Struktur und Inhalt und stellt automa-
tisch neue Verknüpfungen zu den zuvor verschobenen Inhalten und Informationen 
her. Dementsprechend können Inhalte und Strukturen auch über differenzierte Such, 
Filter-, und Ausgabefunktionen aufbereitet werden. Für die Unterstützung vielfältiger 
didaktischer Szenarien können diese Funktionen sinnvoll in der Berufsorientierung 
eingesetzt werden. 

Diagnostizieren und Testen: Die Möglichkeiten des Diagnostizierens und Testens 
sind in vielfältiger Form auch im E-Portfolio integrierbar. Zu konstatieren ist, dass in 
beinahe allen Berufsbereichen heutzutage computergestützt Arbeitsprozesse durchge-
führt werden. So kann die Praxisnähe durch Prüfungen mit Computern unmittelbar 
hergestellt oder gar gesteigert werden (vgl. Arnold et al. 2011: 245). So lassen sich Prü-
fungen durch den Einsatz von digitalen Medien und Internet besser situieren. Auch 
die Komplexität spezieller Ausgangsbedingungen von Berufsorientierungsprozessen 
ist durch die Einbindung von authentischem Ton-, Bild-, und Video-Material transpa-
renter gestaltbar. Lernenden wird die Möglichkeit eröffnet, sich in eine typische Situ-
ation in der Arbeitswelt hineinzuversetzen. 

Durch die Implementierung und Verwendung von exemplarisch gestalteten Selbst- 
und Fremdeinschätzungen in einem eigenen Bereich des E-Portfolios können sowohl 
Schüler*innen selbstorganisiert als auch Schüler*innen mit Mitschüler*innen und 
Lehrkräften gemeinsam eine differenzierte Diagnostik von Kenntnissen und Fähigkei-
ten unterstützen. Ferner können durch die Möglichkeit, Inhalte und Strukturen im In-
ternet im E-Portfolio zu verlinken, sogenannte Poll-Werkzeuge (Umfragefunktion) 
dazu genutzt werden, Tests und Umfragen zu entwickeln und für eine Bearbeitung 
freizuschalten. Leistungsstände und Meinungsbilder können erfragt oder Feedback 
eingeholt werden. Auf einfachem Wege können somit z. B. Lehrkräfte für den Unter-
richtseinstieg Themenfelder offenlegen, die für die Lernenden von besonderer Rele-
vanz sind. Weiterhin ist denkbar, dass Lehrkräfte während außerschulischer Praxis-
phasen wiederholt Abfragen zu Stimmungs- und Meinungsbild ihrer Lernenden ini-
tiieren. Über kontinuierliches Feedback können so Informationen zum Befinden und 
zu Einstellungen aufgenommen und ausgewertet werden. Solche Umfragen sind da-
bei in der Regel schnell und einfach aufgesetzt. 

Bereits im Internet vorhandene Selbsttests im Themenfeld der Berufsorientierung las-
sen sich auf gleichem Wege, ebenfalls über Verlinkungen, schnell erreichen. Die 
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Lernenden müssen hierbei nicht das Medium wechseln. Einschlägige Berufseignungs- 
und Berufswahltests, wie z. B. das Berufe-Universum von Planet-Beruf.de (www.pla-
net-beruf.de) oder auch Dokumente aus Potenzialanalysen, können direkt über einen 
Link im E-Portfolio angewählt und bearbeitet werden. Die aus diesen externen Tests 
generierten Informationen können beispielsweise mit Hilfe von Bildschirmfotos 
(Screenshots) in individuelle E-Portfolios eingebunden werden. Schüler*innen sind, 
werden diese Optionen kontinuierlich genutzt, stets über Veränderungen ihrer beruf-
lichen Neigungen im Bilde. 

Reflektieren: Eine entscheidende Komponente des Berufswahlpass-Konzepts ist, dass 
den Lernenden immer wieder die Möglichkeit zur Reflexion gegeben wird. Durch be-
reits in der Kategorie Diagnostizieren und Testen erwähnten Selbst- und Fremdein-
schätzungen, Potenzialanalysen und weiteren Instrumenten können Stärken identifi-
ziert und ausgebaut werden. In gleichem Maße werden auch Potenzialbereiche offen-
bar, in denen Schüler*innen sich noch verbessern können. Über die Kontinuität dieser 
über verschiedene Klassenstufen durchgeführten Einschätzungen zeichnet sich ein 
Bild ab, welches zu einer begründeten Berufswahl führen kann.  

Im E-Portfolio der im Rahmen dieser Arbeit gestalteten finalen Fassung wird diese 
Reflexionskomponente entscheidend durch die Anschlussfähigkeit an bereits in der 
Berufsorientierungspraxis etablierte, analoge Medien unterstützt. Portfolio-Einträge 
können ausgedruckt und beispielsweise im Berufswahlpass-Ordner hinterlegt wer-
den. Umgekehrt ist es Schüler*innen möglich, Materialien zu digitalisieren und im E-
Portfolio zu speichern, die bereits in Papierform in einem Berufsorientierungsordner 
oder beispielsweise der WAT-Mappe vorliegen. Hierzu können erneut die Potenziale 
von mobilen Endbenutzergeräten (Smartphones, Tablets) zur schnellen und einfachen 
Produktion von multimedialen Dateien genutzt werden. 

Das E-Portfolio ist informationstechnisch so konstruiert, dass Inhalte nicht über das 
System mit anderen Personen geteilt werden können. Datenschutzrechtliche Fragen 
sind diesbezüglich noch zu klären. Dennoch ist es möglich, dass sich Schüler*innen in 
Zusammenarbeit mit Mitschüler*innen, Eltern, Verwandten und Lehrkräften jederzeit 
in Reflexionsphasen im und außerhalb des berufsorientierenden Unterrichts austau-
schen. Die Schüler*innen haben dabei mit ihrem individuellen Benutzeraccount die 
Option, andere Personen – z. B. indem sie mit ihnen gemeinsam an einem Comuter 
arbeiten – in ihre E-Portfolio-Arbeit einzubeziehen. Das kann einen Gesprächsanlass 
für den Austausch zwischen Schüler*innen und Mitschüler*innen, Lehrkräften und 
anderen Personen (z. B. Eltern) bieten. 
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8.2 Bilanzierung der Konzeptentwicklung 

Betrachtet man die Konzeptentwicklung nach dem in dieser Arbeit vorgestellten Ver-
fahren lässt sich bilanzierend sagen, dass sich erst durch das Beschreiten des For-
schungs- und Entwicklungsprozesses über einen längeren Zeitraum die spezifischen 
Charakteristika des zu gestaltenden E-Portfolio-Konzepts tatsächlich in ihrer finalen 
Fassung herauskristallisierten. Diese Effekte der emergierenden Verfahrensweise 
zeigten sich im Rahmen der E-Portfolio-Konzeptentwicklung deutlich, denn erst 
durch das theoretische sowie praktische Zusammenspielen verschiedener Konzept- 
und Verfahrenselemente bildeten sich neuartige Eigenschaften oder Hinweise heraus, 
die zur fortschreitenden Weiterentwicklung und Optimierung des gesamten Konzepts 
geführt haben. 

Dabei hat sich herausgestellt, dass insbesondere die Durchführung mehrerer Erpro-
bungssituationen in der schulischen Praxis mit verschiedenen Klassen einen bedeut-
samen Einfluss auf den Gestaltungsprozess des E-Portfolio-Konzepts hatten. Hier 
konnten konkrete Anknüpfungspunkte identifiziert und mit Schüler*innen sowohl 
während konkreter Erprobungen am Computer als auch retrospektiv in den User 
Story-Workshops rückgekoppelt werden. Die Umsetzung von Nutzer*innenwün-
schen und -bedarfen konnte dann durch das Ableiten von Anforderungen systemati-
siert und strukturiert werden. Hier sticht speziell das Verfahren heraus, Pflichtenhefte 
bzw. Anforderungskataloge (vgl. Kapitel 5.3.4 und 6.3.4) aus den Erkenntnissen der 
praktischen Erprobungen zu entwickeln und diese darüber hinaus an den Äußerun-
gen der Lehrkräfte in den Experten*innen-Interviews zu spiegeln. So können nicht nur 
technische Aspekte aufgegriffen werden, sondern durch die mehrperspektivische em-
pirische Fundierung sind auch didaktische und konzeptionelle Ebenen angesprochen. 

Als weiteres Charakteristikum stellte sich heraus, dass sich die Gestaltungsprozesse 
des Prototypings im Laufe des iterativen Projekts zwangsläufig verändern müssen, 
wenn die Zielperspektive erreicht werden soll, ein neues, nützliches, innovatives und 
gebrauchswertorientiertes Konzept zu entwickeln, das in der schulischen Praxis ein-
gesetzt werden kann. Im Rahmen der Gestaltung erster Konzeptentwürfe, die zu-
nächst auf theoretischer Basis zu entwickeln sind, kann durch Low-Fidelity-Prototy-
ping schnell und relativ aufwandsarm zu ersten Ergebnissen gekommen werden. Ins-
besondere für die Strukturierung einzelner strukturgebender Elemente einer techni-
schen Lernumgebung konnte das im vorliegenden Vorhaben als sinnvoll herausge-
stellt werden. Zur Konkretisierung des Prototyping-Prozesses sind fortlaufend stärker 
High-Fidelity-Verfahren zu berücksichtigen, durch die genauere und intensiver in der 
Praxis testbare Artefakte generiert werden können. Im Zuge dessen ist zu empfehlen, 
Frontend-Frameworks, wie das im Rahmen dieses Vorhabens verwendete Bootstrap, 
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einzusetzen. Damit lassen sich sehr schnell und kostengünstig funktionsfähige Nut-
zeroberflächen gestalten sowie einzelne Elemente und Screens miteinander verlinken. 
Testpersonen wird dadurch eher das Gefühl vermittelt, dass sie eine funktionsfähige 
Applikation nutzen, in die bereits ein großer Entwicklungsaufwand eingeflossen ist. 
Solche Prototypen sehen wie herkömmliche Web-Plattformen aus und fühlen sich für 
Nutzer*innen auch so an (Stichwort: Look & Feel). Weiterhin zeigt diese Arbeit, dass 
die Nutzung solcher Frontend-Frameworks nicht auf frühe Prototyping-Stadien be-
schränkt ist, sondern dass Strukturen und Inhalte, die einmal entwickelt wurden, 
durch Modifikationen von der Alpha- bis in eine Final-Version weitergetragen werden 
können. Die Berücksichtigung von verschiedenen Protoyping-Verfahren und die Nut-
zung von bereits etablierten Frontend-Frameworks stellte sich als sehr gewinnbrin-
gend für die Entwicklung des E-Portfolio-Konzepts sowohl auf technischen als auch 
auf didaktischen Ebenen dar. 

Zusammenfassend lassen sich folgende Handlungsempfehlungen ableiten, die auch 
über den Kontext des vorliegenden Vorhabens hinaus eine Relevanz besitzen können: 

- Prototyping-Ansätze und -Prozesse sollten sich im Laufe eines iterativen Projekts verän-
dern: Zu Beginn eines Vorhabens können durch Low-Fidelity-Prototyping-Verfah-
ren schnell erste Ergebnisse entwickelt werden. Zur Präzisierung empfiehlt es sich 
darüber hinaus High-Fidelity-Verfahren einzusetzen und so im zeitlichen Verlauf 
des Gestaltungsprozesses zu immer konkreteren Lösungen zu gelangen. 

- Emergierende Verfahrensweise: Erst durch das Zusammenführen und die gemein-
same Betrachtung verschiedener Aspekte (in diesem Fall technische und didakti-
sche Ebenen) zeigen sich relevante Effekte, Eigenschaften oder Strukturen in ei-
nem Gestaltungsprojekt. Eine isolierte Betrachtung einzelner Aspekte ist als nicht 
zielführend zu bewerten. 

8.3 Methodische Bilanzierung 

Hinsichtlich der methodischen Ebene, also des Einsatzes verschiedenartiger Datener-
hebungs- und Auswertungsmethoden im dargestellten Vorhaben, lässt sich rückbli-
ckend konstatieren, dass diese auf unterschiedlichen Ebenen zu einem umfassenden 
Erkenntnisgewinn und damit maßgeblich zum Fortschreiten des Projekts geführt ha-
ben. 

Bezogen auf die in der explorativen Phase des Projekts durchgeführten Experten*in-
nen-Interviews kann abschließend gesagt werden, dass sie den zuvor aufgespannten 
theoretischen Rahmen multiperspektivisch ergänzt und aufgeweitet haben. Dieser ex-
plorative Schritt hat dazu beigetragen, dass aus dem zuvor lediglich auf theoretischer 
Basis entwickelten ersten Entwurf des E-Portfolio-Konzepts ein funktionsfähiger 
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Alpha-Prototyp auf technischer Ebene und hinzukommend verschiedenartige Kon-
kretisierungen der didaktischen Ebene entstanden sind. Die Äußerungen der befrag-
ten Lehrkräfte ermöglichten eine differenzierte praktische Einsicht in die für diese Ar-
beit relevanten Themenbereiche der schulischen Praxis. Das strukturierte Auswer-
tungsschema nach Meuser und Nagel konnte dazu genutzt werden, systematisch und 
zielorientiert die relevanten Aspekte aus dem umfangreichen Datenmaterial heraus-
zuarbeiten und so das E-Portfolio-Konzept bereits in dieser Phase des Projekts sehr 
zielgruppenorientiert zu gestalten. Es stellte sich heraus, dass die Ergebnisse der Ex-
perten*innen-Interviews, obwohl als explorative und den theoretischen Rahmen er-
gänzende Methode gedacht, auch über diese explorative Phase hinaus an vielen Zeit-
punkten des iterativ-zyklischen Gestaltungsprozesses wiederholt herangezogen wer-
den konnten, um Modifikationen am E-Portfolio-Konzept, an den darin verankerten 
Artefakten und auch an theorieerweiternden Aspekten zu spiegeln. 

Während des iterativ-zyklischen Gestaltungsprozesses wurde auf eine Kombination 
verschiedener Methoden zurückgegriffen. Die praktische Erprobung des prototypi-
schen E-Portfolio-Systems im berufsorientierenden Unterricht konnte durch eine Ver-
knüpfung von teilnehmender Beobachtung und Thinking-Aloud-Methode empirisch 
begleitet werden. Diese spezielle Kombination hat ihre besondere Tragfähigkeit vor 
dem Hintergrund des Vorhabensziels insbesondere deshalb bewiesen, da einerseits 
durch die Beobachtungskomponente ein sehr fokussierter Blick auf die einzelnen tech-
nischen Funktionen möglich war, andererseits durch die Thinking-Aloud-Impulse 
auch die Ebene der Endbenutzer*innen, also die der Schüler*innen, einbezogen wurde. 
Über mehrere Prototypenstadien hinweg konnten mithilfe dieser beiden Methoden 
zahlreiche Anhaltspunkte sowohl für technische als auch didaktische Modifikationen 
identifiziert werden, die dann in Weiterentwicklungsprozessen, bis hin zum finalen E-
Portfolio-Konzept, aufgegriffen wurden. Die Grenzen dieser Methodenkombination 
mit ganzen Schulklassen zeigte sich bereits nach dem ersten Zyklus deutlich: Die Kom-
bination aus teilnehmender Beobachtung und Thinking-Aloud-Methode ist mit einem 
hohen zeitlichen und organisatorischen Aufwand verbunden. Als ausgesprochen hilf-
reich hat sich diesbezüglich das Hinzuziehen von Beobachtungshelfer*innen erwie-
sen. 

Ergänzend zur Beobachtung und Thinking-Aloud-Methode konnte die Methode der 
User Stories gewinnbringend eingesetzt werden. Diese ursprünglich in der Software-
Entwicklung beheimatete Vorgehensweise ist im Kontext der vorliegenden Arbeit 
zwar vorrangig zur Modifikation von technischen Aspekten genutzt worden, jedoch 
sind auch zahlreiche didaktische und konzeptionelle Aspekte zutage getreten, die in 
Modifikationen berücksichtigt werden konnten. Es stellte sich heraus, dass User Sto-
ries partizative Design-Prozesse maßgeblich unterstützen. Im Rahmen der Arbeit 
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konnte gezeigt werden, dass Schüler*innen ab der achten Klassenstufe durchaus dazu 
in der Lage sind, den Gestaltungsprozess sowohl analysierend als auch reflektierend 
mitzubestimmen. Das den User Stories zugrundeliegende partizipative Konzept ist 
dabei grundlegend so offen gestaltet, dass es leicht auf den jeweiligen Untersuchungs-
kontext angepasst werden kann. Durch die Entwicklung eines modifizierten Vorge-
hens in den User Story-Workshops des zweiten Zyklus konnten die Wünsche und Be-
darfe der Schüler*innen noch stärker strukturiert aufbereitet werden. 

Die qualitative Ebene konnte durch den Einsatz des System-Usability-Scale-Fragebo-
gens um quantitative Aspekte angereichert werden. Die von Brooke entwickelte eng-
lische Fassung des Fragebogens wurde in die deutsche Sprache übersetzt und kontext-
spezifisch anpasst. Es zeigte sich, dass der über die Zyklen ansteigende SUS-Score als 
weiterer Indikator dafür genutzt werden kann, die Effekte von Modifikationsmaßnah-
men hinsichtlich der zu gestaltenden Intervention einzuschätzen. Das zeigt dich in der 
vorliegenden Arbeit durch einen stetig ansteigenden SUS-Score. 

Die vorangegangenen Ausführungen betrachtend hat sich das entwickelte methodi-
sche Vorgehen im Rahmen der kontextspezifischen Gestaltung bzw. Modifikation ei-
nes E-Portfolio-Konzepts in der Berufsorientierung als tragfähig erwiesen. Für zukünf-
tige Anpassungen bietet das Wissen über den Design-Prozess also wertvolle Anhalts-
punkte. 

Zusammenfassend lassen sich daraus folgende Handlungsempfehlungen ableiten, die 
auch über den Kontext des vorliegenden Vorhabens hinaus eine Relevanz besitzen 
können: 

- Partizipative Gestaltung: Nutzer*innen eines zu entwickelnden E-Portfolio-Kon-
zepts sind möglichst von Beginn an in Forschung- und Entwicklungsprozesse ein-
zubeziehen, denn so können sowohl technische und didaktische als auch konzep-
tionelle Aspekte zielgruppenadäquater gestaltet werden. 

- Methodentriangulation bzw. -kombination: Der Einsatz eines triangulären Vorgehens, 
in dem verschiedene Forschungsmethoden kombiniert zur Anwendung kommen, 
ist insbesondere im schulischen Kontext als gewinnbringend zu betrachten. Die 
Verknüpfung von qualitativ- und quantitativ-orientierten Methoden stellte sich 
als zielführend dar. 

- Modifikation einzelner Forschungsmethoden: Forschungsmethoden sind unter Um-
ständen zielgruppenspezifisch anzupassen, um empirische Daten zu generieren, 
die für das Vorhaben zielführend sind. Beispielhaft konnte das kontextbezogen im 
Fall der User Stories und des SUS-Fragebogens aufgezeigt werden. 

- Berücksichtigung des hohen Aufwands: Der Einsatz von verschiedenen Forschungs-
methoden in einem triangulären Konzept ist naturgemäß sehr aufwändig. In 
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einem Promotionsprojekt ist die Arbeitsbelastung insbesondere in Erprobungs- 
und Analysephasen sehr hoch und unter Umständen sind Promovierende an die-
sen Stellen ausschließlich allein verantwortlich für den Fortgang des Vorhabens. 
Damit das Projekt auch dann bewältigbar bleibt, empfiehlt es sich, frühzeitig an-
dere Wissenschaftler*innen (evtl. Kollegen*innen usw.) einzubeziehen. Insbeson-
dere bei Beobachtungsaufgaben in der unterrichtlichen Praxis können zusätzliche 
Helfer*innen das beobachtete Spektrum gewinnbringend erweitern. 

8.4 Bilanzierung der finalen Intervention – ein E-Portfolio-Konzept in der 
Berufsorientierung 

Die zuvor formulierte Zielperspektive hinsichtlich der praktischen Ebene der Outputs 
im Rahmen des iterativ-zyklischen Gestaltungsprozesses, indem das E-Portfolio-Kon-
zept von einer ersten Entwurfs-, zunächst in eine eine Alpha-, in eine Beta- und 
schließlich in finale Fassung überführt werden konnte, ist erreicht worden. Rückbli-
ckend können sowohl technische als auch didaktische Ebenen des E-Portfolio-Kon-
zepts abschließend dargestellt werden. 

Technik – das E-Portfolio-System 

Bezogen auf die technische Komponente konnten durch das Aufspannen des theore-
tischen Rahmens zahlreiche thematischen Schwerpunkte gesetzt werden, in deren 
Schnittmenge der technische Gestaltungsprozess realisiert werden konnte. Dazu zähl-
ten insbesondere die Diskussion um die Potenziale digitaler Medien für Lehr- und 
Lernprozesse (vgl. Kapitel 3.3.2), die Betrachtung von bereits etablierten technischen 
Lösungen für die E-Portfolio-Arbeit (z. B. das System Mahara) und die zugrundelie-
genden konzeptionellen Aspekte zur Entwicklung von multimedialen Lern- 
umgebungen (vgl. Kapitel 3.3.3.2). Insbesondere die Vorarbeiten von Hornung-
Prähauser und Kollegen*innen, Himpsl und Baumgartner und Seufert und Brahm 
wurden berücksichtigt (vgl. Hornung-Prähauser et al. 2007, Himpsl/Baumgartner 
2009, Seufert/Brahm 2007). Das von Seufert und Brahm entwickelte Modell, in dem 
Elemente und Inhalte strukturiert sind, aus denen ein E-Portfolio besteht, kann hier 
noch einmal aufgegriffen werden (vgl. Abbildung 16). Im Rahmen der iterativ-zykli-
schen Gestaltung eines E-Portfolios in der Berufsorientierung zeigen sich die grundle-
genden Strukturen des Modells nach wie vor grundsätzlich als tragfähig. Darüber hin-
aus wurden kontextspezifische Modifikationen des Modells vorgenommen (vgl. Ab-
bildung 62). 

Während im Modell von Seufert und Brahm Inhalte in drei Kategorien (Links, Dateien 
und Referenzen) vorliegen, zeigt der Gestaltungsprozess im Rahmen dieser Arbeit, 
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dass für die E-Portfolio-Arbeit in der Berufsorientierung eine weitere Kategorie (Ein-
schätzungen – vgl. Abbildung 62) zum Modell hinzugefügt werden kann. Der Bereich 
Einschätzungen unterscheidet sich dabei konzeptionell von den Referenzen, da hier-
durch einer Vermengung von Inhalten zur Diagnostik, des Testens und des Reflektie-
rens (Kategorie „Einschätzungen“) und des Dokumentierens von Nachweisen und Re-
ferenzen strukturell unterbunden werden kann. Selbst-, Fremdeinschätzungen und 
Potenzialanalysen erhalten einen eigenen Strukturzweig aufgrund ihrer spezifischen 
Zielperspektive. Auch in den anderen Kategorien („Inhalte/Dateien“, „Internet-
Links“ und „Nachweise/Referenzen“) konnten einige kontextspezifische Modifikati-
onen vorgenommen werden. So ist z. B. konzeptionell das Speichern von Videos in 
differenzierter Form – selbsterstellte via Upload im E-Portfolio oder Einbetten von be-
reits im Internet verfügbaren Videos – möglich (vgl. Abbildung 62).  

 
Abbildung 62: Modellhafte Darstellung der Elemente und Inhalte des E-Portfolios in der 

Berufsorientierung (Quelle: Modifizierte Darstellung nach Seufert/Brahm 2007: 7) 

Aus diesen Modifikationen und Erweiterungen des Modells von Seufert und Brahm 
können hinsichtlich der technischen Komponente des E-Portfolio-Konzepts zusam-
menfassend folgende Charakteristika hervorgehoben werden: 

Im E-Portfolio ... 

- werden E-Portfolio-Einträge als zusammengehörige Sinneinheit verstanden und 
gelten als inhaltlich-strukturelle Klammer. 
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- werden die Potenziale digitaler Medien zum Anreichern von Einträgen durch 
multimediale Materialien genutzt. 

- können Strukturen, Materialien und Tools im Internet verlinkt und somit einge-
bunden werden. 

- bildet ein virtueller Schreibtisch („Dashboard“) die Schaltzentrale des Systems 
und fungiert für Schüler*innen als Überblicksbildschirm. 

- werden die Nutzer*innen durch die Verwendung von einschlägigen Frontend-
Frameworks konsistent durch die Applikation geführt. 

- sind zahlreiche Strukturierungsoptionen durch verschiedene Kategorien, Schlag-
wörter und Darstellungsvarianten (z. B. Zeitleisten-Ansicht) verfügbar. 

- werden Reflexions- und Gestaltungsoptionen durch integrierte Selbst- und Frem-
deinschätzungen geboten. 

- besteht eine umfassende Anschlussfähigkeit an bereits in der Praxis etablierte ana-
loge Portfolios und konventionelle Unterrichtsmedien (z. B. Berufswahlpass-Ord-
ner oder WAT-Mappe) 

- unterstützen Online-Hilfen auf inhaltlicher, technischer und didaktischer Ebene 
die E-Portfolio-Arbeit. 

Didaktik – Grundlagen und exemplarische Einsatzszenarien 

Parallel zur technischen Komponente wurde im Wechselverhältnis auch ein Fokus auf 
die Gestaltung einer kontextspezifischen Didaktik für die E-Portfolio-Arbeit in der Be-
rufsorientierung gelegt. Diesbezüglich wurden zunächst theoriegeleitet grundlegende 
Prinzipien und Organisationsformen der Portfolio-Arbeit (vgl. Kapitel 3.2.2 und Kapi-
tel 3.2.5), Arten und Einsatzgebiete von Portfolios (vgl. Kapitel 3.2.3) und darüber hin-
aus didaktische Aspekte von E-Portfolios und der E-Portfolio-Arbeit (vgl. Kapitel 
3.3.3.3) betrachtet. Die einschlägigen Vorarbeiten von Bauer und Baumgartner, die in 
ihren Ausführungen konzeptionell zwischen verschiedenen Grundtypen von E-Port-
folios – als Reflexions-, Entwicklungs- und Präsentationsportfolios – unterscheiden, 
galten für den gesamten iterativ-zyklischen Gestaltungsprozess im Rahmen dieser Ar-
beit als speziell beachtenswert. Darüber hinaus kamen den von Inglin entwickelten 
möglichen Organisationsformen der Portfolio-Arbeit im Unterricht – nach dem Paral-
lel-, Zentripetal- Zentrifugal- und Einheitsmodell – eine besondere Bedeutung zu. 

Rückblickend lässt sich anhand des in dieser Arbeit dargestellten Gestaltungsprozes-
ses konstatieren, dass das E-Portfolio-Konzept im Kontext der Berufsorientierung in 
didaktischer Hinsicht vielfältig eingesetzt werden kann. Es eröffnet Lehrenden und 
Lernenden diverse Möglichkeiten der Gestaltung von Lehr- und Lernprozessen. Mo-
dellhaft können die verschiedenen Optionen auf didaktischer Ebene in einem Modell 
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dargestellt werden, das teilweise der Darstellung von Howe und Knutzen entlehnt ist, 
in der die Verwendung von Ausbildungsportfolios illustriert wird (vgl. Howe/Knut-
zen 2015: 18). An bestimmten Zeitpunkten des Berufsorientierungsprozesses (Vergan-
genheit, Gegenwart, Zukunft) kann eine differenziert ausgerichtete E-Portfolio-Arbeit 
mit verschiedenen Zielsetzungen stattfinden (vgl. Abbildung 63). Erstens wird die Re-
flexion von bereits Erlebtem in Form eines Reflexionsportfolios ermöglicht. Zweitens 
kann aus der Betrachtung zurückliegender Aktivitäten die Gestaltung von zukünfti-
gen Schritten in Form eines Entwicklungsportfolios abgeleitet werden. Drittens kön-
nen aus den beiden vorgenannten Typen bestimmte Aspekte in Form eines Präsenta-
tionsportfolios aufbereitet werden. 

 
Abbildung 63: Ausrichtung der Portfolio-Arbeit mit dem E-Portfolio-Konzept in der 

Berufsorientierung (Quelle: Darstellung angelehnt an Howe/Knutzen 2015: 18) 

Zusammenfassend lassen sich bezogen auf die didaktische Komponente des E-Portfo-
lio-Konzepts die nachfolgenden Charakteristika herausstellen: 

Das E-Portfolio-Konzept ... 

- greift die didaktischen Grundlagen bereits etablierter Portfolio-Konzepte (insbes. 
Berufswahlpass-Ordner) auf und integriert sie in einer neuartigen, multidirektio-
nal kompatiblen Form. 

- ermöglicht eine E-Portfolio-Arbeit, die differenziert geplant und nach spezifischen 
Zielperspektiven als Reflexions-, Entwicklungs- oder Präsentationsportfolio reali-
siert werden kann. 

- integriert mögliche Organisationsformen der E-Portfolio-Arbeit und zeigt exemp-
larisch den didaktischen Gebrauchswert von Einheits-, Zentrifugal-, Zentripetal- 
und Parallelmodell in verschiedenen Szenarien auf. 
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- verknüpft die Potenziale digitaler Medien und des Internets in didaktischer Hin-
sicht gebrauchswertorientiert. 

- ist speziell darauf ausgerichtet, selbstorganisiertes Lernen zu unterstützen. Per-
spektivisch sollen nicht nur schulische, sondern auch außerschulische Lernpro-
zesse gefördert werden. 

- versteht sich nicht als ein Konzept, das auf die Schulzeit beschränkt ist. Vielmehr 
ist in ihm die Zielperspektive des lebenslangen Lernens fest verankert. 

- bietet insbesondere für Lehrpersonal an Schulen aber auch für andere pädagogi-
sche Fachleute exemplarische Einsatzszenarien. 

8.5 Bilanzierung des Forschungsrahmens nach dem Design-Based 
Research-Ansatz 

Für die Gestaltung eines E-Portfolio-Konzepts in der Berufsorientierung stellte der De-
sign-Based Research-Ansatz einen tragfähigen Forschungs- und Entwicklungsrahmen 
dar. So konnte nicht nur ein neues, nützliches, innovatives und gebrauchswertorien-
tiertes E-Portfolio-Konzept als praktischer Output generiert werden, sondern parallel 
wurde auf theoretischer Ebene ein mehrdimensionaler Erkenntnisgewinn erzielt. Die-
ser manifestiert sich in Fom von Wissen über den Design-Prozess als Folge von Ent-
scheidungen zu Zielen und Vorgehensweisen für pädagogisches Handeln unter be-
stimmten Bedingungen bzw. in praktischen Kontexten (vgl. hierzu insbesondere Edel-
son 2002: 108 f.; Colins/Joseph/Bielaczyc 2004: 19; Tulodziecki/Herzig/Grafe 2014: 
7).  

Im zweiten Kapitel wurden die Charakteristika des DBR-Ansatzes aus der Fachlitera-
tur abgeleitet und auf das Ziel des vorliegenden Vorhabens bezogen. Das synoptisch 
entwickelte idealtypische Strukturschema eines DBR-Projekts (vgl. hierzu insbeson-
dere Abbildung 5) hat rückblickend seine kontextspezifische Tragfähigkeit bewiesen. 
Die Einteilung in drei Bestandteile (Initiierung, iterativ-zyklischer Gestaltungsprozess 
und Bilanzierung) mit wiederum darin integrativ verankerten, differenzierbaren Ebe-
nen und aufeinanderfolgenden Phasen (Design, Erprobung, Analyse, Re-Design in ei-
ner zyklischen Spirale), kann – neben den zuvor dargestellten Ergebnissen auf theore-
tischen und praktischen Ebenen – als weiteres Ergebnis der vorliegenden Arbeit ange-
führt werden. Zu vermuten ist, dass es zur Strukturierung weiterer DBR-Projekte mit 
ähnlichen Zielperspektiven herangezogen werden kann. Ob es diesbezüglich ebenfalls 
seine Tragfähigkeit unter Beweis stellen kann oder gegebenenfalls modifiziert werden 
muss, ist an dieser Stelle nicht abschließend zu beurteilen. 

Die vorliegende Arbeit stellt kontextspezifisch unter Beweis, dass das entwickelte 
Strukturschema des DBR-Prozesses die theoretisch hergeleiteteten Charakteristika 
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gestaltungsorientierter Forschung erfüllt und es im Speziellen dem in der Fachliteratur 
vorherrschenden Verständnis von Design-Based Research entspricht (vgl. hierzu Ka-
pitel 2.3): 

1) Auf der Grundlage des entwickelten Schemas ist Design-Based Research iterativ, 
denn es erlaubt Forscher*innen und Entwickler*innen grundsätzlich ein mehrfa-
ches Durchlaufen mehrerer Gestaltungszyklen. Die Anzahl dieser Zyklen kann 
dabei dem entsprechenden Kontext variabel angepasst werden. 

2) Auf der Grundlage des entwickelten Schemas ist Design-Based Research interven-
tionsorientiert, denn es kann die Gestaltung von Lösungen umfassend unterstüt-
zen, die unmittelbar auch in der Praxis eingesetzt werden können. 

3) Auf der Grundlage des entwickelten Schemas ist Design-Based Research partizipa-
tiv, denn es erlaubt das Einbeziehen verschiedener Personengruppen zu unter-
schiedlichen Zeitpunkten des gesamten Gestaltungsprozesses. 

4) Auf der Grundlage des entwickelten Schemas ist Design-Based Research ge-
brauchswertorientiert, denn es zeigt sich im zeitlichen Verlauf des vorliegenden 
Vorgabens einerseits, dass der Reifegrad der Intervention (praktischer Output) 
tendenziell ansteigt. Andererseits nimmt auch das theoretische Verständnis suk-
zessive zu. Praktische und theoretische Outputs können in einer Form gestaltet 
werden, in der sie für einen bestimmten Kontext und auch darüber hinaus nützlich 
sind. 

5) Auf der Grundlage des entwickelten Schemas ist Design-Based Research theoriege-
leitet, denn durch das Aufspannen eines theoretischen Rahmens als Ausgangs-
punkt eines Gestaltungsprozesses können Überlegungen und Erkenntnisse von 
anderen Wissenschaftler*innen einbezogen und miteinander in Beziehung gesetzt 
werden. Im zeitlichen Verlauf des DBR-Projekts können Weiterentwicklungen 
und Modifikationen des theoretischen Rahmens entstehen. 

6) Auf der Grundlage des entwickelten Schemas ist Design-Based Research integra-
tiv, denn es ermöglicht die Anwendung verschiedener wissenschaftlicher Metho-
den in einem kontextspezifischen Operationalisierungskonzept. Durch die Offen-
heit des Schemas können sowohl qualitativ als auch quantitativ orientierte Metho-
den miteinander in einem triangulären Vorgehen kombiniert werden. 
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9 Abschließende Diskussion, Desiderate und Ausblick 

In der vorliegenden Arbeit konnte gezeigt werden, dass durch das strukturierte, itera-
tiv-zyklische Vorgehen nach dem DBR-Ansatz sowohl auf technischen, didaktischen 
aber auch auf übergeordnet konzeptionellen Ebenen multidimensionale Erkenntnisse 
gewonnen werden konnten. Wie zuvor dargestellt, wurde in einem designbasierten 
Projekt durch die Verwendung verschiedener Forschungsmethoden und deren kon-
textbezogener Modifikation eine neuartige Intervention für die Praxis der Berufsori-
entierung gestaltet. Zu erwarten ist, dass das E-Portfolio-Konzept in seiner hier darge-
stellten Final-Version grundsätzlich dazu geeignet ist, im schulischen und außerschu-
lischen Kontext sowohl von Schüler*innen als auch von Lehrkräften eingesetzt zu wer-
den. Aufgrund der Tatsache, dass im Gestaltungsprozess des Beta- und Final-Zyklus 
Bremer Schulen partizipierten, ist es naheliegend, dass eine Einsetzbarkeit zunächst 
auch im Bundesland Bremen gegeben ist. Nichtsdestotrotz wurde das E-Portfolio-
Konzept offen gestaltet, sodass es in seiner finalen Fassung grundsätzlich auch in die 
Berufsorientierungspraxis anderer Bundesländer Eingang finden kann. In diesem Fall 
besteht die Option, das E-Portfolio-System durch seine editierbaren, nach dem Rapid 
E-Learning-Ansatz entwickelten Strukturen, schnell in modifizierter Form an andere 
bundeslandspezifischen Gegebenheiten anzupassen. Dafür stellt das E-Portfolio-Kon-
zept eine iterativ entwickelte und empirisch fundierte Ausgangsbasis dar. 

Obschon das Ziel des Vorhabens erreicht werden konnte, sind zahlreiche Ideen und 
Anknüpfungspunkte für zukünftige Weiterentwicklungen denkbar, die das hier ge-
staltete E-Portfolio-Konzept als Referenz heranziehen. 

Desiderate und Ausblick bezogen auf technische Aspekte 

Zunächst kann – bezogen auf technische Aspekte – die Option angeführt werden, tech-
nische Installationsroutinen für eine dezentrale Installation einzelner E-Portfolio-In-
stanzen oder -Derivate zu entwickeln. Wie bereits im theoretischen Rahmen der Arbeit 
herausgestellt werden konnte und wie darüber hinaus die Experten*innen-Interviews 
offenbaren, wird die Berufsorientierungspraxis organisatorisch, inhaltlich und didak-
tisch in einzelnen Bundesländern, darüber hinaus von Schule zu Schule und teilweise 
auch von Lehrkraft zu Lehrkraft pro Schule unterschiedlich gestaltet. Eine Anschluss-
fähigkeit des E-Portfolio-Konzepts an diese Gegebenheiten kann unter Umständen 
dadurch gesteigert werden, dass die technische Basis entweder bundeslandspezifisch 
auf einem Bildungsserver oder schulspezifisch auf einem Schulserver installierbar ist. 
So verfügbare, unabhängig voneinander lauffähige E-Portfolio-Instanzen können hin-
sichtlich der jeweiligen lokalen Bedingungen modifiziert werden. Für eine solche In-
stallationsroutine erscheint es obligatorisch, diese auch nach den Charakteristika des 
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Rapid E-Learning Ansatz zu entwickeln: Für eine Schule beispielsweise muss die In-
stallation und das Aufsetzen des Systems schnell, einfach und kostengünstig möglich 
sein. Durch die Verwendung von offenen Software-Frameworks (z. B. Bootstrap usw.) 
sind die Grundlagen hierfür in der finalen Version des E-Portfolios geschaffen. 

In diesem Kontext können auch die Potenziale von Mikro- bzw. Einplatinencompu-
tern genutzt werden. Hierzu zählen zum Beispiel der Arduino, das Beagleboard und 
insbesondere der Raspberry-Pi. Diese kleinen Geräte sind durch die fortschreitenden 
technischen Möglichkeiten, Computer mit großer Leistungsfähigkeit in immer kleine-
ren Gehäusen zu konstruieren, in den vergangenen Jahren zunehmend beliebter ge-
worden. Zahlreiche Forschungsprojekte befassen sich aktuell damit, diese Geräte auch 
für den schulischen Kontext zu Lehr- und Lernzwecken anzupassen und nutzbar zu 
machen. Diesbezüglich kann beispielsweise das Calliope-Projekt genannt werden42. 
Denkbar ist es, dass ein solcher Einplatinencomputer zukünftig als Server für eine E-
Portfolio-Instanz fungiert. Hier bietet sich der Raspberry-Pi in der aktuellen dritten 
Version an, dessen technische Infrastruktur sowohl Bluetooth als auch Onboard-
Wireless-LAN umfasst. Auf einem solchen Gerät installiert, könnte das E-Portfolio in 
jedem Klassenraum als All-in-one-Lösung verfügbar sein. Schüler*innen würden mit 
ihren Endbenutzergeräten auf ein WLAN zugreifen, welches der Raspberry-Pi im 
Klassenraum ad-hoc etabliert. So könnte auch ohne ausgebaute technische Infrastruk-
turen Insbesondere für Schulen, in denen technische Infrastrukturen erst noch aufzu-
bauen sind, kann das eine Option sein, kostengünstig und schnell in die E-Portfolio-
Arbeit in der Berufsorientierung einzusteigen. Wie ein solches Produkt zu entwickeln 
ist und wie es in der unterrichtlichen Praxis eingesetzt werden kann, muss jedoch wei-
tergehend erforscht werden. 

Als ein weiteres Desiderat kann an dieser Stelle das Herstellen einer technischen An-
schlussfähigkeit der Final-Version des E-Portfolios und des Kompetenzwerkstatt Aus-
bildungsportfolios betrachtet werden. Schüler*innen, die bereits in der Schule mit dem 
E-Portfolio in der Berufsorientierung gearbeitet haben, können nach dem Übergang 
von der Schule in die Ausbildung ihre Daten unter Umständen über einen Export-
/Import-Mechanismus in ihr Kompetenzwerkstatt Ausbildungsportfolio übertragen. 
Diese technische Verknüpfung beider Systeme könnte dann noch umfangreicher die 
Perspektive auf ein lebenslanges Lernen richten. Als technische Basis hierfür könnte 
der SCORM-Standard genutzt werden. Perspektivisch bestünde die Option hierüber 

                                                
42  Weiterführende Informationen zum Calliope-Projekt sind im Internet unter der Adresse 

https://calliope.cc/ zu finden. 
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auch ein Im- und Export von Daten in andere webbasierte Systeme zu ermöglichen 
(z. B. Mahara und andere Content Management- bzw. Lernmanagement-Systeme). 

Um in Zukunft noch einfacher einsetzbar zu sein, könnte ferner die Entwicklung einer 
nativen App für Smartphones forciert werden. Über eine solche App wird eine unmit-
telbare Integration von multimedialen Funktionen mobiler Endbenutzergeräte mög-
lich. Das könnte beispielsweise ein direkter Zugriff auf Kamerafunktionen sein. Smart-
phones oder Tablets, auf denen die App installiert ist, können dann als Generierungs-
werkzeuge für digitalen Content fungieren, der direkt im E-Portfolio – ohne den Um-
weg über den mobilen Webbrowser – hochgeladen werden kann. E-Portfolio-System 
und Endbenutzergeräte wären somit unter Umständen noch stärker miteinander ver-
bunden, was den Ansatz des Rapid E-Learning noch umfassender eingelösen würde. 

Desiderate und Ausblick bezogen auf didaktische Aspekte 

Hinsichtlich eines Ausblicks, der didaktische Aspekte fokussiert, erscheint es sinnvoll, 
die im Rahmen dieser Arbeit entwickelten und in exemplarischer Form dargelegten 
didaktischen Einsatzszenarien in der unterrichtlichen Praxis auf ihre Tragfähigkeit 
und Umsetzbarkeit zu überprüfen. Denkbar wäre eine intensive Zusammenarbeit mit 
Lehrkräften an Schulen in weiteren iterativen Zyklen. Im Gegensatz zum Vorgehen in 
der vorliegenden Arbeit könnte eine empirische Begleitung durch regelmäßige Exper-
ten*innen-Interviews mit Lehrkräften während einzelner Zyklen erfolgen. Zu erwar-
ten ist, dass sich dadurch noch umfangreichere Erkenntnisse zur didaktischen Fundie-
rung gewinnen lassen. Beispielsweise könnten mit unterschiedlichen Lerngruppen die 
Organisationsformen praktisch in einzelnen Unterrichtseinheiten erprobt und um un-
terrichtsmethodische Aspekte angereichert werden. Durch die Entwicklung und Er-
probung weiterer Einsatzszenarien in Kooperation mit Lehrkräften bstünde die Mög-
lichkeit, standortspezifisch akzentuierte und unmittelbar an curriculare Gegebenhei-
ten einzelner Schulen anschlussfähig gestaltete, konkrete E-Portfolio-Unterrichtskon-
zepte zu gestalten. Die Strukturierung der verschiedenen Einsatzszenarien nach ver-
schiedenen E-Portfolio-Typen (als Reflexions-, Entwicklungs- und Präsentationsport-
folios) kann auch im Rahmen eines solchen Vorhabens handlungsleitend sein. 

Darüber hinaus kann die Ausweitung der Einsatzszenarien in Zusammenarbeit mit 
Lehrkräften verschiedener Bundesländer als weiteres Desiderat angesehen werden. 
Aufgrund von strukturellen und curricularen Unterschieden von Bundesland zu Bun-
desland, erscheint es sinnvoll das Ziel zu verfolgen, elaborierte und konkret einsetz-
bare Szenarien in Form von Unterrichtsentwürfen auf partizipativer Basis zu gestal-
ten. Diese könnten dann um differenzierte zeitliche Dimensionen (zeitlicher Umfang 
des Szenarios), methodische Aspekte (Mikro-, Meso-, Makroebene), konkrete Lern- 
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und Arbeitsergebnisse und weitere Charakteristika angereichert werden. Perspekti-
visch wären solche umfangreicheren Szenarien unter Umständen von anderen Lehr-
kräften situativ einfacher kontextspezifisch anzupassen und in der eigenen unterricht-
lichen Praxis umzusetzen. 

Desiderate und Ausblick bezogen auf den theoretischen und methodologischen 
Diskurs 

Aus den zuvor angeführten Desideraten, die technische und didaktische Ebenen fo-
kussieren, lassen sich weitere Anhaltspunkte zur Ergänzung des theoretischen Dis-
kurses in den Bereiche Portfolio-Arbeit, digitale Medien und Berufsorientierung sam-
meln. Für zukünftige DBR-Projekte, die in diesem Spannungsfeld entweder eher tech-
nische oder aber didaktische Fragestellungen in den Blick nehmen, können durch ver-
schiedene Schwerpunktsetzungen erweiterte theoretische Outputs generiert werden. 

Zukünftige Forschungen und Entwicklungen werden voraussichtlich dazu führen, 
dass beispielsweise das Kategorienschema von Howe und Knutzen um weitere As-
pekte erweitert werden wird. Wie sich diese Anpassungen auch in der hier vorgeleg-
ten bereichsspezifischen Theorie wiederspiegeln können, mag ein Bestandteil weiterer 
Forschungs- und Entwicklungsbemühungen sein. 

Wenn weitere Erprobungssituationen durchgeführt werden, rücken wahrscheinlich 
Fragen in den Fokus, die auf Lernerfolge und -effekte der E-Portfolio-Arbeit in der 
Berufsorientierung abzielen. Hier könnte eine Modifikation des methodischen Vorge-
hens sinnvoll sein. Ergänzend zur teilnehmenden Beobachtung und zur Thinking- 
Aloud-Methode könnte in zukünftigen Gestaltungsinitiativen zur Weiterentwicklung 
des E-Portfolios ergänzend ein so genanntes Screen-Recording eingesetzt werden (vgl. 
Niegemann et al. 2008: 430). An anderen Stellen der Fachliteratur wird diesbezüglich 
auch von einem Screencast gesprochen (vgl. Arnold et al. 2011: 410). Mithilfe eines 
Computerprogramms wird der gesamte Bildschirminhalt eines Computers über einen 
bestimmten Zeitraum automatisiert aufgezeichnet und als Filmdatei gespeichert. Alle 
auf dem Bildschirm angezeigten Informationen können so mitgeschnitten und zu ei-
nem späteren Zeitpunkt analysiert und interpretiert werden. Als ergänzende Methode 
der Datengewinnung während Erprobungssituationen liegen die Vorteile bei der Ver-
wendung dieses technischen Hilfsmittels auf der Hand: Was auf dem Bildschirm ein-
zelner Probanden*innen passiert, wird sehr detailliert dokumentiert. Eine Auswer-
tung des Materials kann zu einem späteren Zeitpunkt als die eigentliche Erprobung 
stattfinden. Hinzukommend könnten so entstandene Screen-Recordings mehrmals an-
geschaut werden, wodurch unter Umständen Aspekte, die in der teilnehmenden Be-
obachtung nicht oder nur oberflächlich beobachtet wurden, ergänzt werden können. 
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Bei einem Screen-Recording ist jedoch insbesondere hinsichtlich des Datenschutzes 
besondere Vorsicht geboten, denn das aufgenommene Video zeigt alle Interaktionen, 
die auf dem Bildschirm des jeweiligen Computers getätigt werden. Dazu zählen auch 
speziell zu schützende, personenbezogene Daten (Benutzernamen, Passwörter usw.). 
Im Kontext des vorliegenden Vorhabens wurde aus diesem Grund auf ein Screen-Re-
cording verzichtet, denn insbesondere das Aufnehmen von Benutzerdaten beim Re-
gistrierungsvorgang im E-Portfolio (vgl. Final-Zyklus) und der damit einhergehenden 
Notwendigkeit, dass sich Schüler*innen in ihre privaten E-Mail-Accounts einloggen 
mussten, kann technisch nicht in zufriedenstellendem Umfang automatisiert anony-
misiert werden. 

Neben dem Screen-Recording können auch so genannte Web-Analytics-Tools als Er-
gänzung eingesetzt werden. Sie bieten die Möglichkeit, alle Benutzeraktionen im E-
Portfolio serverseitig zu aufzuzeichnen (engl. tracking). Solche Analytics-Werkzeuge 
können über ein Code-Schnipsel in der Web-Applikation eingebunden werden und 
zeichnen dann Daten, wie beispielsweise die Benutzerverweildauer auf einzelnen Sei-
ten, Abbruchquoten (z. B. wenn Nutzer*innen auf „Abbrechen“-Schaltflächen klicken) 
und weitere Variablen auf. Die Daten könnten nach einer Erprobungssituation ausge-
lesen und analysiert werden. So wäre insbesondere für den Aspekt der Usability, der 
im vorliegenden Vorhaben durch den SUS-Fragebogen abgedeckt wurde, die Option 
einer quantitativ vertiefenden Untersuchung vorhanden. 
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10 Persönliche Schlussworte 

Von Blaise Pascal, einem französischen Naturwissenschaftler, Literaten und Philoso-
phen des 16. Jahrhunderts ist folgender Ausspruch überliefert: „Das Wichtigste im Le-
ben ist die Wahl eines Berufes […]“. Die Berufswahl konnte im Rahmen dieser Arbeit 
als speziell für junge Menschen relevante Entwicklungsaufgabe für die Gestaltung von 
individualisierten Lebensentwürfen, aber auch auf institutioneller Ebene als speziell 
beachtenswertes Handlungsfeld herausgestellt werden. Der Aphorismus von Pascal 
enthält jedoch weitergehend einen Zusatz: „Das Wichtigste im Leben ist die Wahl ei-
nes Berufes. Der Zufall entscheidet darüber“. 

An dieser Stelle zeigt die vertiefte Auseinandersetzung im Rahmen des hier darge-
stellten Vorhabens der Gestaltung eines E-Portfolio-Konzepts in der Berufsorientie-
rung jedoch in vielfältiger Form auf, dass mittlerweile durch die umfassenden Mög-
lichkeiten der Gestaltung von Lehr- und Lernprozessen einerseits durch digitale Me-
dien und andererseits durch didaktische Konzepte, wie die Portfolio-Arbeit und die 
darin fest verankerte Leitidee des selbstorganisierten Lernens, zahlreiche Optionen be-
stehen, Jugendliche in ihrem Berufsorientierungsprozess Strukturierungshilfen anzu-
bieten, die sich nicht allein auf die Schulzeit beschränken, sondern die darüber hinaus 
auch das lebenslange Lernen in den Fokus nehmen. In der heutigen Zeit des 21. Jahr-
hunderts können Individuen bei Wahl eines Berufes mehr denn je vielfältig unterstützt 
werden. Ein willkürliches Agieren und eine Zufallsentscheidung für einen Beruf, wie 
in Pascal’s Ausspruch enthalten, kann heutzutage durchaus positiv gewendet werden, 
denn die vorliegende Arbeit zeigt auf, dass insbesondere Jugendliche im Rahmen der 
schulischen Berufsorientierung heutzutage durch die Berücksichtigung pädagogisch-
didaktisch und methodisch adäquat gestalteter Konzepte gewiss über die Chance ver-
fügen, eine begründete Berufswahl zu treffen und den Übergang von der Schule in die 
Arbeitswelt nicht dem Zufall zu überlassen. 

Abschließend möchte ich ein Zitat von Tully anführen, das die zuvor angeführten 
Worte treffend zusammenfasst und sowohl für das vorliegende Vorhaben als auch für 
zukünftige Forschungs- und Entwicklungsbemühungen als Leitidee angesehen wer-
den kann: 

„Jugendliche verfügen – gerade unter Einschluss technischer Hilfen – heute frü-
her über Möglichkeiten, ein ‚eigenes’ Leben zu führen. Der Zugewinn an Selbst-
ständigkeit sowie an Wissen schafft Gestaltungsspielräume und Wahlmöglich-
keiten. Technik und Medien stützen Prozesse der ‚Selbstsozialisation’, der 
‚Selbstbildung’ sowie den Autonomie- und Kompetenzerwerb der Heranwa-
chenden.“ 

(Tully 2013: 15) 
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Anhang 

Der beim Promotionsausschuss der Universität Bremen am 17. April 2018 eingereich-
ten Dissertation liegt ein 254-seitiger Materialband bei, der an dieser Stelle nicht mit 
veröffentlicht wird. Alle Informationen des Materialbands, auf die in der Arbeit ver-
wiesen wird, können auf Wunsch beim Autor angefragt werden. 

Das Inhaltsverzeichnis des Materialbands gliedert sich wie folgt: 

1 Explorative Experten*innen-Interviews 
1.1 Anschreiben Lehrkräfte 
1.2 Leitfaden 
1.3 Interviewtranskripte 

1.3.1 Transkript: Experten*innen-Interview – LK1 (Hamburg) 
1.3.2 Transkript: Experten*innen-Interview – LK2 (Hamburg) 
1.3.3 Transkript: Experten*innen-Interview – LK3 (Hamburg) 
1.3.4 Transkript: Experten*innen-Interview – LK4 (Hamburg) 
1.3.5 Transkript: Experten*innen-Interview – LK5 (Hamburg) 

1.4 Paraphrasierungen 
1.4.1 Paraphrasierung: Experten*innen-Interview – LK1 (Hamburg) 
1.4.2 Paraphrasierung: Experten*innen-Interview – LK1 (Hamburg) 
1.4.3 Paraphrasierung: Experten*innen-Interview – LK1 (Hamburg) 
1.4.4 Paraphrasierung: Experten*innen-Interview – LK1 (Hamburg) 
1.4.5 Paraphrasierung: Experten*innen-Interview – LK1 (Hamburg) 

1.5 Kategorisierung, Kodierung 
1.5.1 Kategorienschema 
1.5.2 Zuordnung von Textsegmenten zu Kategorien bzw. Kodierungen 

2 Daten aus dem 1. Zyklus (Ziel: BETA-Konzept) 
2.1 Alpha-Version des E-Portfolios 
2.2 Erprobung des E-Portfolio-Systems (ALPHA) 

2.2.1 Aufgabenstellungen, Arbeitsblätter 
2.2.2 Teilnehmende Beobachtung: Beobachtungsleitfäden und Kategorienraster 
2.2.3 Teilnehmende Beobachtung: Zusammengeführte Beobachtungsprotokolle 

2.3 User Story Workshops (Klassen 8a, 8b) 
2.4 System-Usability-Scale 

2.4.1 Vorlage: SUS-Fragebogen 
2.4.2 Ausgefüllte SUS-Fragebögen 
2.4.3 Statistische Datenauswertung – Berechnung des SUS-Score 

2.5 BETA-Version des E-Portfolios 
3 Daten aus dem 2. Zyklus (Ziel: FINAL-Konzept) 

3.1 Alpha-Version des E-Portfolios 
3.2 Erprobung des E-Portfolio-Systems (BETA) 

3.2.1 Aufgabenstellungen, Arbeitsblätter 
3.2.2 Teilnehmende Beobachtung: Beobachtungsleitfäden und Kategorienraster 
3.2.3 Teilnehmende Beobachtung: Zusammengeführte Beobachtungsprotokolle 

3.3 User Story Workshops (Klassen 9a, 9b, 8c, 8d) 
3.4 System-Usability-Scale 

3.4.1 Vorlage: SUS-Fragebogen 
3.4.2 Ausgefüllte SUS-Fragebögen 
3.4.3 Statistische Datenauswertung – Berechnung des SUS-Score 

3.5 FINAL-Version des E-Portfolios 
4 Digitale Materialien auf einer CD-ROM 
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Kommentar zu bereits veröffentlichten Teilergebnissen dieser Disser-

tation 

Von den ersten Anfängen bis zur Fertigstellung dieser Dissertation sind ungefähr 
sechs Jahre vergangen, in denen ich immer wieder Gelegenheiten bekam, Teilergeb-
nisse aus meiner Arbeit der wissenschaftlichen Community vorab in bestimmten Pub-
likationen zu präsentieren. Entsprechend sind auch kleinere Teile dieser nun hier vor-
liegenden Arbeit in bereits veröffentlichter Form in einigen meiner Werke zu finden. 
Diese Teilergebnisse wurden in folgenden Aufsätzen publiziert: 

 
 

Staden, C. (2014a): Aus Erfahrungen von Lehrkräften im Umgang mit dem Berufs-
wahlpass lernen – Ergebnisse einer qualitativen Studie. Hg. v. K. Büchter, H.-
H. Kremer und A. Burda-Zoyke (bwp@ Ausgabe 27 – Dezember 2014). Online 
verfügbar unter http://www.bwpat.de/ausgabe27/staden_bwpat27.pdf, zu-
letzt geprüft am 06.04.2018. 

Staden, C. (2014b): Berufswahlpass-Online – Ein E-Portfolio-Konzept zur Unterstüt-
zung zeitgemäßer Berufsorientierung. In: Elsholz, U.; Rohs, M. (Hg.): E-Portfo-
lios für das lebenslange Lernen. Konzepte und Perspektiven. Bielefeld: wbv 
(Erwachsenenbildung und lebensbegleitendes Lernen Forschung & Praxis, 22), 
S. 21-39. Online verfügbar unter http://www.pedocs.de/voll-
texte/2016/11554/pdf/Staden_2015_Berufswahlpass_Online.pdf, zuletzt ge-
prüft am 06.04.2018. 

Staden, C. (2017): Berufswahlpass Online - Die Weiterentwicklung des Berufswahl-
passes zu einem E-Portfolio-Konzept für die Berufsorientierung. In: A. Löwen-
bein, F. Sauerland und S. Uhl (Hg.): Berufsorientierung in der Krise? Der Über-
gang von der Schule in den Beruf. 1. Auflage. Münster: Waxmann, S. 97–117. 

 
 

Wörtlich aus diesen Publikationen übernommene Textpassagen sind durch entspre-
chende Fußnoten auf den jeweiligen Seiten kenntlich gemacht. 
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